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Ländliche Haushalte im Hochstift Paderborn.
Inventare und ihre Aussagekraft

von Thomas Schürmann

Von der historischen Sachkultur aus gesehen gehört das Paderborner Land 2u den am wenigsten
erforschten Teilen Westfalens . Dies wird besonders deutlich , wenn ein regionales Museum sich
anschickt , das Leben der einzelnen Stände im Hochstift Paderborn , also in der Zeit bis 1802,
darzustellen 1. Denn wer historisches Leben in seiner sozialen , von den damaligen Menschen
erlebten Vielfalt zeigen will, stößt immer wieder auf Lücken . Von den Angehörigen vieler sozia¬
ler Gruppen und Berufe , besonders aus den unteren Schichten , gibt es aus der hochstifüschen
Zeit wenig Zeugnisse und erst recht keine hinterlassenen Sachgüter . Auch bei der zahlenmäßig
weit überwiegenden Landbevölkerung , haben wir sie nicht in wünschenswerter Dichte , jeden¬
falls genügen sie nicht ohne weiteres , um Lebensformen anschaulich zu machen.

Selbst wenn wir über Objekte aus dem Bereich des Haushaltens verfügen , so wissen wir
doch nicht ohne weiteres , welche Stellung ihnen im Leben der einzelnen Menschen zukam , was
die Menschen mit ihnen verbanden . Die Gegenstände selbst erzählen uns hierüber nichts , und
es ist Aufgabe des Museums , sie erst wieder als Objektivationen vergangenen Lebens erkennbar
werden zu lassen . Damit wir aber den historischen Menschen und seine Verflechtung mit der
Sachkultur in den Mittelpunkt stellen können , ist schon viel gewonnen , wenn wir feststellen
können , was einen bäuerlichen , einen Heuerlings - oder einen Tagelöhnerhaushalt im Hochstift

überhaupt ausmachte . Dazu bedarf es freilich möglichst aussage fähiger Quellen.
Zu den für das Hochstift Paderborn wie auch für andere Regionen wichtigsten Quellen , die

uns Aufschluß vor allem über den bäuerlichen Sachbesitz geben können , gehören Inventaraufli¬

stungen und Eheverträge . Eheverträge , die hier wie in anderen Regionen in der Regel mit Al¬
tenteilsverschreibungen kombiniert sind , erfassen jedoch immer nur einen charakteristischen
Teil der Sachgüter , zudem beschränken sie sich meist auf generalisierende Aussagen , wie „ein

völliger Brautwagen “ oder „ein ohnsträflicher Brautwagen “ und finanzielle Angaben 2.
Dem Anspruch nach umfassender sind die in der Forschung zusammenfassend als „Inven¬

tare“ bezeichneten Besitzauflistungen , die beispielsweise bei einem Konkursverfahren , vor allem
aber nach einem Todesfall aufgenommen wurden . Doch auch diese Quellengruppe hat , wie
noch zu sehen sein wird , ihre Tücken . Inventare sind aus weiten Teilen Europas erhalten , und
auch in Deutschland gibt es sie aus verschiedenen Regionen in unterschiedlicher Dichte . Sehr
zahlreich und detailliert sind z .B . die Inventare aus dem Württembergischen , wo im Gegensatz
zu dem im Paderbornschen vorherrschenden Anerbenrecht die Realteilung des Erbes üblich war

1 Der vorliegende Aufsatz entstand aus Vorarbeiten für das Historische Museum des Hochstifts Paderborn im
Kreismuseum Wewelsburg.

2 Eheverträge bzw. -Verschreibungenaus dem 18 . Jahrhundert sind z .B . in größerem Umfang erhalten im StA
Münster, Domkapitel Paderborn 2133 .1, 2133 .2, 2134 .1, 2134 .2, LandesherrlicheGerichte, Nr . 199 : Gogericht
Delbrück, Archiv Graf von Bocholtz- Asseburg zu Hinnenburg , Brakei , Bestand Hinnenburg A (über das
WestfalischeArchivamt, Münster) , Akten 212 , 213 , 240 , 230 , 242 , 281 , 282 . Zu westfälischenBrautschätzen s.
vor allem Dietmar Sauermann, Bäuerliche Brautschätze in Westfalen (17.-20 . Jh .) , in: Rheinisch- westfälische
Zeitschrift für Volkskunde, 18/19 (1971/72) , S . 103- 153 ; ders., Brautschatzverschreibungen als Quelle für die
Veränderungen der bäuerlichen Kultur im 18 . Jahrhundert . Das Beispiel Lienen, in: Westfälische Forschun¬
gen, 29 (1978/79) , S. 199-222.
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und wo das Streben nach möglichst gerechter Verteilung der Hinterlassenschaft eine sehr akribi¬
sche Verzeichnung der einzelnen Gegenstände und ihres Geldwertes erheischte 3.

Aus dem Hochstift Paderborn haben wir vor allem die Sterbfallprotokolle , die nach dem
Tode eigenbehöriger Bauern aufgenommen wurden . Diese Protokolle , die Angaben über den
mobilen und immobilen Besitz , also über Häuser , Acker , Vieh , Hausrat , Kleidung , Geldvermö¬
gen und Schulden enthalten , waren die Grundlage der von den Erben zu zahlenden Sterbfallab¬
gaben . Dem Grundherrn stand nämlich ein bestimmter Teil des ganzen mobilen Besitzes der
eigenbehörigen Bauern zu . Dabei wurde der Wert dieses Besitzes geschätzt , und die Erben hat¬
ten je nach herrschendem Recht entweder die Hälfte , zwei Drittel oder einen anderen Anteil am
Schätzwert der hinterlassenen Mobilien an den Grundherrn zu zahlen . Dieser Sterbfall war seit
dem Spätmittelalter zur wichtigsten finanziellen Abgabe der Eigenbehörigen an ihren Grund¬
herrn geworden.

Aus den Akten des Domkapitels Paderborn , das einer der größten Grundherren des Hoch¬
stiftes war , sind etwa tausend derartiger Sterbfallprotokolle aus dem Westen des Hochstiftes aus
den Jahren zwischen 1683 und 1807 erhalten geblieben 4. Weitere Sterbfallprotokolle von unter¬
schiedlicher Aussagekraft haben wir in den Akten des Oberamtes Dringenberg 5 und in westfä¬
lischen Adelsarchiven 6.

In der Volkskunde und der Geschichtswissenschaft hat das Heranziehen der Sterbfallproto¬
kolle und anderer Haushaltsinventare lange Tradition 7. Zu den Zielen der Inventarforschung vor
allem in den siebziger und achtziger Jahren gehörte es , Novations - sowie soziale und regionale
Diffusionsprozesse in der Sachkultur zu erforschen . Denn wenn Inventare in größerer Anzahl
vorliegen , lassen sie sich in zeitlicher, sozialer und räumlicher Hinsicht vergleichen , so daß sie
indirekten Aufschluß über das Aufkommen bestimmter Gegenstandsgruppen geben können.

Im Zuge dieser Forschungen zeigte es sich jedoch , daß derartiges quantifizierendes Arbeiten
immer nur mit Vorbehalten möglich ist . Denn die Inventare listen den Hausrat keineswegs voll¬
ständig auf , sondern geben immer nur einen mehr oder weniger großen Teil an . Einschränkun¬
gen ergeben sich schon daraus , daß z .B . bei der Erstellung eines bäuerlichen Sterbfallinventars
die Erben kein Interesse daran haben konnten , daß wirklich alles aus dem Besitz des Verstorbe¬
nen aufgelistet wurde und als Grundlage der Sterbfallzahlung diente . So müssen wir immer mit
der Möglichkeit rechnen , daß die Angehörigen einzelne Gegenstände vor dem Amtmann , der
das Protokoll aufnahm , verbargen 8.

3 Andrea Hauser, Dinge des Alltags . Studien zur historischen Sachkultur eines schwäbischen Dorfes , Tübingen
1994.

4 In den Sterbfallprotokollen des Domkapitels werden die Orte und Bauerschaften genannt: Anreppen,
Austerlohe (Westerloher Bauerschaft) , Benhausen, Bentfeld, Boke, Dedinghausen, Delbrück, Elsen, Enkhau¬
sen, Etteln , Garfeln, Gesseln, Hamborn , Henglarn, Hörste , Kirchborchen , Mettinghausen, Niederntudorf,
Obemmdorf , Redingerhoff, Salzkotten, Sande , Scharmede, Schwelle , Sintholz, Sudhagen, Thüle, Veme, We¬
stenholz, Westerloh, Wewer.

5 S. weiter unten.
6 z .B . im Archiv Haus Erpernburg (über Westfäl. Archivamt, Münster) , Rep. X, Akten, Bd. 106.
7 Forschungsüberblicke bei Ruth-E . Mohrmann, Alltagswelt im Land Braunschweig, Münster 1990 , 1, S . 3ff.;

Hildegard Mannheims, Wie wird ein Inventar erstellt? Rechtskommentare als Quelle der volkskundlichen For¬
schung, Münster 1991 , S . 1-5 ; kritischerÜberblickvor allem bei Hauser (wie Anm. 3) , bes . S. 61ff.

8 Vgl . Heinrich Schotte, Die rechtliche und wirtschaftliche Stellung des westfalischen Bauernstandes bis zum
Jahre 1815 , in: Beiträge zur Geschichte des westfälischenBauernstandes, hg. von Engelbert Frhr . von Kercke-
rinck zur Borg, Berlin 1912 , S . 3- 106 , S . 44 , zit. nach Sauermann (wie Anm. 2) , S. 108.
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Eine viel grundsätzlichere Einschränkung ergibt sich aus der Art der Protokollführung . Ein
Inventar aufzunehmen , das akribisch alle Gegenstände bis hinab zum Kochlöffel auflistete und
auch deren Beschaffenheit vermerkte , hätte in der Regel wohl mehrere Wochen beansprucht.
Derartige Vollständigkeit war denn auch nirgends erstrebt . Aufgabe des Sterbfallprotokolls war
es nicht , ein vollständiges Bild über den bäuerlichen Besitz zu vermitteln , als vielmehr Anhalts¬
punkte für die finanzielle Leistungsfähigkeit und damit für die Höhe der Sterbfallzahlung zu
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liefern9. Dazu reichte es , die wesentlichen und an Wert bedeutendsten Teile des Hausrats aufzu¬
listen oder auch nur einen allgemeinen Eindruck vom Wert der Hinterlassenschaft wiederzuge¬
ben . Was ins Protokoll aufgenommen wurde , hing von den Vorgaben des Grundherrn ab , es
war aber auch zu einem großen , schwer bestimmbaren Teil in das Ermessen des Amtmannes
gestellt , der das Protokoll aufzunehmen hatte . Dabei entschieden nicht zuletzt die Kenntnisse
und Neigungen der Amtleute und ihre Sicherheit in der Protokollführung darüber , was im Pro¬
tokoll vermerkt wurde , ein Umstand , der die Vergleichbarkeit der Inventare stark einschränkt 10.
So richtete sich das Augenmerk der Forschung immer stärker von den Inventaren selbst auf die
Praxis der Inventur und die dabei beteiligten Personen 11.

Wenig ausgeprägt war die Neigung zu minuziösen Auflistungen etwa beim Obervogt Honig,
der von 1779 an die Sterbfälle des Domkapitels Paderborn verzeichnete . „ 1. Schrein und etwas an
Kleydung , so nichts wehrt“, vermerkt er etwa bei einem Sterbfall in Scharmede 12, oder : „ nichts als altes
und nichts wehrtes Zeug“ bei einem Sterbfall aus dem gleichen Ort 13. Es bedarf keiner längeren Be¬
gründung , daß wir mit derartigen Angaben nicht viel anfangen können.

Eingeschränkt ist die Vergleichbarkeit der Inventare nicht zuletzt dadurch , daß sie in den
einzelnen Grundherrschaften nach verschiedenen Kriterien aufgenommen wurden . So geben
z .B . die rund fünfzig erhaltenen Sterbfallprotokolle des Oberamtes Dringenberg , die zwischen
1764 und 1772 in der Umgebung Warburgs aufgenommen wurden 14, zuerst den Umfang des
Hauses und der Ländereien an , dann listen sie das Vieh und einiges Gerät , zum Schluß ausste¬
hendes Geld und Schulden auf - wenn sie denn überhaupt so ausführlich sind.

Die Sterbfallprotokolle des Domkapitels dagegen vermerken an erster Stelle, noch vor dem
Viehbesitz , den Feldfrüchten , Geldforderungen und Schulden , den persönlichen Sachbesitz des
Bauern oder der Bäuerin auf und fassen ihn unter die Rubriken „Hergewette “ und „Gerade “.
Damit folgen sie ins Mittelalter zurückreichenden , im 18 . Jahrhundert aber vielfach bereits über¬
holten Rechtsvorstellungen . Das Hergewette bildete das Sondervermögen des Mannes , die -
oder , wie es in paderbornischen Quellen häufig heißt : das - Gerade war das Sondervermögen
der Frau , das der eigentumsrechtlichen Verfügungsgewalt ihres Ehemannes entzogen war . Der
Umfang des Hergewettes und des Gerades — das nicht mit dem Brautschatz identisch ist , son¬
dern nur einen Teil des von der Frau eingebrachten Gutes bildet — war offenbar lokal verschie¬
den , er hing auf jeden Fall vom lokalen Herkommen ab . Als Eigentumsformen sind Hergewette
und Gerade bereits während des 13 . Jahrhunderts im „Sachsenspiegel“ beschrieben 15, allerdings

9 So auch Christiane Homoet - Dietmar Sauermann - Joachim Schepers , Sterbfallprotokolle des Stiftes Quern¬heim (1525 -1808) , Münster 1982, S . 29 , für die Sterbfälle des dortigen Stiftes.
10 Hier setzt denn auch einer der wesentlichen Kritikpunkte bei Homoet u.a . (wie Anm. 9) an der quantifizie¬renden Inventarforschung an.
11 Am konsequentesten unternimmt dies Eva Habel, Inventur und Inventar im Pfleggericht Wasserburg. Ent¬

stehung und Aussagekraft einer Quelle zur historischen Sachkultur im ländlichen Altbayem des 18. Jahrhun¬derts, Münster u .a . 1997.
12 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2145 , Bl. 12r (Scharmede, 10.12.1779) .
13 Ebd ., Bl . lOv (Scharmede, 31 .8.1779) .
14 StA Münster, Oberamt Dringenberg, 354 , Nr . 29 , 32 , 34 , 35 und 36, aus den Orten Dössel, Eissen, Germete,Großeneder , Hohenwepel, Lütgeneder, Menne, Ossendorf.
15 SachsenspiegelI 22,4 und I 24, 3-4 . Vgl . Wilfrid Bungenstock, Hergewete und Gerade. Zur Geschichte des

bäuerlichen Erbrechts in Nordwestdeutschland, Diss. Göttingen 1966; ders., Art. 'Gerade'
, in: Handwörter¬

buch zur deutschen Rechtsgeschichte, hg. von Adalbert Erler und Ekkehard Kaufmann , 1, Berlin 1971, Sp.1527-30 , und Art . 'Heergeräte (Hergewäte) ’
, ebd., 2, Berlin 1978, Sp . 29-30; Helmut Ottenjann , Das Sonder¬

vermögen „Gerade“ sowie Kiste und Lade im Oldenburger Sachsenspiegelund im bäuerlichen Erbrecht des
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beschränkte sich die Gülügkeit dieser Rechtsformen im Laufe der frühen Neuzeit allmählich auf
die bäuerliche Welt . Aus dem Bestand des Domkapitels sind wenigstens zwei undatierte Aufli¬

stungen mit dem Inhalt des Hergewettes und des Gerades enthalten . Eine dieser Handschriften
stammt offenbar aus dem 17 . Jahrhundert und gibt an , was im Dorf Etteln als zum Gerade ge¬
hörend angesehen wurde 16. Eine jüngere , der Gestalt nach im 18 . Jahrhundert erstellte Hand¬
schrift scheint sich grundsätzlich auf die Eigenbehörigen des Domkapitels zu beziehen 17:

„In das hergeweyde gehöret.
Die Kleyder , so %u des Manns Eeibe gemacht und gebrauchet , keine außgenommen - Din Keße/l darin

eine Reuter mit Stiefel und spohren tretten mögen - Ein pott - Ein Stuhl mit dem Küßen - Ein pferd
nechst dem besten 18 - eine halbe wage - das Vorder plog rögge - das Vorder plograd 19 - der vorder

schwengeil - ein plogspillen - eine achse - Ein bähr - ein Kaste - schue huht und Strümpfe - Ein heer-

pölF ° id est ein %ubereitetes bett - Ein paar lacken - eine sense mit ihrer Zubehörungß x - Ein eiserner

pfähl - Eine schupkahr - Eine schneide lahden mit dem meßer - Eine ax - Eine beil - Eine bahrde 22 -

stritthamer 23 - spieß.
NB . waß deßen nicht vorhanden , wird nicht geerbtheilet. [...]

gerahde.
ins frawen gerade gehören alle der frawen Kleyder , die bette , bettelaken , ein Keßell , ein pott , Kisten,

schrein , gurteil undt horten , wan schon von silber oder mit silber beschlagen wären , Ein oder mehr Eäm-

mer , ein halb oder gant % virtell schaafe (.
’
gant % virtell seyndt 16 :) die übrige gehören in das habliche guth,

gänße , eine stanne 24, ein Küfen , immen 25. “

Innerhalb des Hochstiftes Paderborn sollten Hergewette und Gerade als Rechtsinstitute

eigentlich bereits auf ein bischöfliches Edikt von 1689 hin abgeschafft werden 26, doch wurden
sie in den Akten des Domkapitels mindestens bis 1807 weitergeführt 27. Das ist für uns insofern
bedeutsam , als die Teilung und Ablösung des unter diesen Kategorien aufgeführten Besitzes den
Hinterbliebenen oft aus Gnaden erlassen wurde . Wenn nämlich noch Kinder auf dem Hofe

Ammerlandes, in: der sassen speyghel . Sachsenspiegel - Recht - Alltag , Bd. 2: Beiträge und Katalog zur Aus¬
stellung. Aus dem Leben gegriffen. Ein Rechtsbuch spiegelt seine Zeit, hg. von Mamoun Fansa, Oldenburg
1995 , S . 379-397 , S . 379ff.; Thorsten Albrecht, Truhen - Kisten - Laden. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart
am Beispiel der Lüneburger Heide, Petersberg 1997 , S. 154- 157 . Paul Wigand , Die Provinzialrechte der Für¬
stentümer Paderborn und Corvey, Leipzig 1832.

16 StA Münster, Domkapitel Paderborn 56 .16.
17 StA. Münster, Domkapitel Paderborn 120 .27 , Bl . 1. Zu dem Schriftstück s . auch Friedrich-Wilhelm Henning,

Herrschaft und Bauernuntertänigkeit. Beiträge zur Geschichte der Herrschaftsverhältnisse in den ländlichen
Bereichen Ostpreußens und des Fürstentums Paderborn vor 1800 , Würzburg 1964 , S . 300-304.

18 Also das nach dem besten auszuwählende, zweitbeste Pferd.
19 Möglicherweiseverdeutlichende Wiederholung des vorigen.
20 Ursprünglich ein Feldbett (heerpfuhl) ; vgl . Jacob und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch , 4,2 , Leipzig

1877 , Sp . 759.
21 Das Gerät zum Schärfen der Sensen.
22 Breites Beil.
23 Möglicherweise eine Streitaxt, denn ursprünglich bildeten die Waffen des Mannes einen wesentlichen Be¬

standteil des Hergewettes.
24 Stellfaß , Vorratsfaß.
25 Bienenstöcke, deren Nennung an dieser Stelle allerdings dem Umstand widerspricht, daß Imkerei in der von

den Quellen erfaßten Zeit normalerweisevon Männern betrieben wurde.
26 Edict über die Aufhebung der Hergewetten und Geraden von 1689 , in : Hochfürstlich Paderbornische Lan-

des -Verordnungen, 2, Paderborn 1786 , S. 1-3 . Als Begründung gibt das Edikt an , daß durch die Abschaffung
Erbstreitereien vermieden werden sollten.

27 So im Protokollbuch StA Münster, Domkapitel Paderborn 2145.
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lebten , die keine eigene Stelle bewirtschafteten , wurden die Hergewetten und Geraden in aller
Regel gar nicht erst aufgezählt . Dies wurde z .B . in dem Protokollbuch , das die Sterbfalle der
Jahre 1751 bis 1779 enthält , in 232 von 369, also in 62,9% der Sterbfälle praktiziert 28, mitunter
auch dann , wenn die Kinder über dreißig Jahre alt waren 29. Ganz offenbar handelte es sich um
ein Gewohnheitsrecht , das die Leistungsfähigkeit der Höfe sichern sollte, denn eine zu große
Schwächung der Betriebe hätte langfristig auch dem Gmndherrn zum Schaden gereicht . So sind
es meist nur die Leibzüchter - d .h . die Altenteiler , die auf einer Leibzucht leben - deren Herge-
wette und Gerade verzeichnet sind.

Doch auch in den Leibzüchter - Sterbfällen beschränken sich die Angaben zu Hergewette
und Gerade in aller Regel auf wenige herausragende Möbelstücke , Bettzeug und Kleidung . So
ließe sich mit Hilfe der Protokolle vor allem noch die Art der üblichen Textilien feststellen . Im
ganzen aber sind die Angaben so dürftig , daß in diesen Quellen nicht einmal während des Sie¬
benjährigen Krieges ein Einbruch im Ausmaß des Sachbesitzes zu verzeichnen ist , obwohl die¬
ser Krieg unter der bäuerlichen Bevölkerung ganz erhebliche Schädigungen verursacht hat30.
Lediglich einmal , in einem Sterbfallprotokoll aus der Bauernschaft Westenholz vom Dezember
1759 gibt der Protokollant einen direkten Hinweis . Er vermerkt , daß es nichts zu verzeichnen
gebe , da der Altenteilerin nach Angabe ihres Sohnes ihre Habseligkeiten „durch die Kriegs Trouppen
fortgenommen“ worden seien31.

Im ganzen zeigt es sich, daß quantifizierende Untersuchungen über bäuerlichen Hausrat
aufgrund der hochstiftischen Inventare praktisch nicht möglich sind . Weder können wir Durch¬
schnittsausstattungen ländlicher Haushalte ausmachen , noch können wir Novationsphasen in
Arbeitsgeräten und Wohnmöbeln feststellen , denn die Sterbfallprotokolle aus dem Hochstift
gehen mit Auskünften noch sparsamer um als entsprechende Quellen aus anderen Teilen des
östlichen Westfalens . So lassen sich z .B . aus den Sterbfallprotokollen des Stiftes Quernheim (im
heutigen Kreis Herford ) zumindest Vermutungen darüber anstellen , wann Möbeltypen wie die
offene Anrichte , also ein Küchenmöbel mit hohem repräsentativen Gehalt , in bäuerlichen
Haushalten aufkamen 32. In den Protokollen des Hochstiffes Paderborn suchen wir die Anrichte
vergebens , und dies scheint eher in der Art der Protokollfuhrung als in der Wirklichkeit begrün¬
det zu sein, denn es sind ja einige Anrichten aus dem Hochstift erhalten . Ob Anrichten von den
Amtleuten nicht wahrgenommen wurden oder ob sie unter anderen Bezeichnungen , wie
Schrank , verborgen sind , können wir nicht mehr in Erfahrung bringen.

Von größerer Regelmäßigkeit und damit eher quantifizierbar als Hergewette und Gerade
sind in den Sterbfallprotokollen die Angaben über den Viehbesitz . So nennt z .B . das Protokoll¬
buch des Domkapitels für die Jahre 1751 bis 1779 33 in 24,1 % der Sterbfälle Schafe , die in Stück¬
zahlen zwischen 1 und 100 Vorkommen . In 7,6% der Protokolle sind Bienenstöcke aufgezählt,
meist in Stückzahlen zwischen einem und fünf ; bei einem sehr großen Hof in Brenken nennt

28 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2138.
29 z .B . ebd., Bl. 95r (Wewer, 23 .11 .1761) : „ lVeil 2. söhne aß Anton 40.jahr Henricus 36.jahr alt vorhanden , bleibt de-

nenselben [das Hergewette] exgra[ti]a D[omi] norum. “
30 Vgl . auch Alfred Heggen, Staat und Wirtschaft im Fürstentum Paderborn im 18. Jahrhundert , Paderborn

1978, S . 103f.
31 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2138 , Bl . 81r.
32 Zur Anrichte vgl. Homoet u .a . (wie Anm. 9) , S . 99- 107, mit Nennungen seit 1684.
33 SA Münster, Domkapitel Paderborn 2138.
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das Inventar 16 Bienenstöcke und 90 Schafe34. In 3,7% der Sterbfälle finden sich Ziegen , und
zwar immer nur eine einzelne . Da aus den Protokollen mehrmals hervorgeht , daß diese Ziege
den einzigen Viehbesitz der Verstorbenen bildet35, scheint es sich bei den Ziegen um den von
armen Leuten gehaltenen Minimalbesitz an Vieh zu handeln.

Wahrscheinlich wäre der Anteil der Ziegen in den Protokollen höher , wenn auch die Sterb¬
fälle unterbäuerlicher Bevölkerungsschichten erfaßt worden wären . Repräsentativ für die Land¬

bevölkerung sind die Sterbfallprotokolle ohnehin nicht , denn sie erfassen in aller Regel nur die
auf einer größeren oder kleineren Stelle sitzenden Bauern , nicht aber die Heuerlinge oder Tage¬
löhner.

Vor allem durch den Vergleich der Sterbfallprotokolle mit anderen Quellen lassen sich auch
Erkenntnisse über den Anbau von Feldffüchten gewinnen . So nennen die Protokolle z .B . im

ausgehenden 18 . Jahrhundert häufig den Buchweizen als Ackerffucht 36. Nicht jeder Landwirt
baute Buchweizen an , doch wird diese Getreideart für kleinere und größere Höfe und in Um¬

fängen von bis zu 80 Scheffeln oder zehn Morgen genannt 37. Der Buchweizen , der im späten
Mittelalter aus Osteuropa übernommen wurde , eignete sich vor allem für schlechtere Böden,
und wie die Sterbfallprotokolle zeigen , war er hier immer noch die Frucht der Wahl , während
unterbäuerliche Schichten bereits zum Anbau der Kartoffel übergingen 38.

Aussagefähiger über den bäuerlichen Sachbesitz sind Sterbfallprotokolle nur in bestimmten
Sonderfällen . Hierzu gehört der Eintrag über einen 1763/1764 verstorbenen Bauern aus Schar¬
mede 39:

, ,Sterbfall des Eigenbehörigen Johcm Gert Stinemeyer aus Scharmede . Weil deßen hinterlaßene gleich-

wohlen %ur Stätte ohn qualißdrte fraw Anna Catharina Boden ins landt Delbrück Entwichen , undt 2.

kühe 10 . schaffe , 3 . stück Eich dillen40 , Ein bett , Einen pühl , 2 . küßens Einen Tisch , Einen haspelt,

2 . rücke , Ein Camesoll undt Einen knief >41 succesive undt heimblich fortgebragt , muß [sie] deßen

sterbfall so wohl alß deßen Erster frawen Maria Catharina Stinemeier sterbfall dingen . “

Hier wird nicht nur Besitz aufgezählt ; vielmehr sind die Sachgüter Gegenstand einer Aktion.
Die Bäuerin , die als zweite Frau des Bauern Stinemeyer bei ihrer Heirat dem Domkapitel wohl
nicht das Auffahrtsgeld gezahlt hatte oder aus anderen Gründen vom Grundherrn nicht als erb¬

berechtigt anerkannt wurde , wußte von vornherein , daß ihr von der ganzen Hinterlassenschaft
nichts zugestanden würde . So nahm sie sich die Dinge mit , die ihr für das künftige Leben wich¬

tig schienen.
Ein ausführlicheres Protokoll wurde jedoch vor allem dann aufgesetzt , wenn auf einem Hof

beide Eheleute verstorben waren , aber noch unversorgte Kinder auf dem Hof lebten . So no-

34 Ebd ., Bl. 63r (27 .4.1758) .
35 So z .B . StA Münster , Domkapitel Paderborn 2138 , Bl . 112r (Scharmede , 7 .6 .1762) , 129v (Scharmede,

20 .4.1765) , 135r (Niederntudorf , 31 .3 .1767) , 157v (Scharmede , 18.8.1771) .
36 So im 1779 begonnenen Protokollbuch StA Münster , Domkapitel Paderborn 2145 , Bl . 9r , 22v , 33v , 35v , 37r,

38r u .ö.
37 Ebd ., Bl . 35r und 98v.
38 Siehe weiter unten.
39 StA Münster , Domkapitel Paderborn 2138 , Bl . 123r.
40 Wohl Bretter.
41 Wohl ein Messer ; vgl . Grimm (wie Anm . 20) , 5 (1873) , Sp . 1403f.
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tierte der Amtmann im Oktober 1751 beim Sterbfall des Bauern Johann Steffen Voß gen . Ten¬
temeyer in Salzkotten unter der Rubrik „hergeweyde“42:

„ Weil noch 5 kinder alßJoan Dirck 17jahr alt, Maria Clara 16. jahr Henricus 12 Jahr, Joseph 9
jahr Elisabeth 5jahr alt vorhanden , so bleibt denenselben solches tpram exgratia Dominorumweil aber
die kinder demguthe noch nicht vorstehen können , so ist solches hieher geschrieben, damit die schuldtnere
eine Etwaige Zahlungdaraus haben mögen -.
ln der Stube ein altes schap nebst 2. alten Schreinen undt einem runten disch von Eich ln der küche
Ein altes Eichen schranck ln der kammer ein alter kästen undt Schrein von Eich. 4. alte radtflaschen
Eine Ehedebette43mit holtfernen Zähnen, 2. rahder in die karre, Eine pflüg Ein vorderwage, Eine
schneidlahde mit dem Meßer. “

Hierauf folgen Nachrichten über Vieh , Getreide , ausstehendes Geld und Schulden . Am Ende
des Protokolls fugt der Schreiber hinzu:

„ 1Veil nuhn die 2jüngste kinder nebst der Tochter Maria Clara allein im hause, solche aber die güther
noch nicht versehen können , das hauß auch gant\ verfallen, so ist meine Meinung daß die kinder bey
andere Leuthegethaen , die sämbtliche effecten verkauft, das hauß ausgeheuret undt die güther in admini-
strationgenommen würden so lang biß einer von den kinderen dieselbeantretten könne “.

Aus den Vorschlägen für den Verbleib der Kinder läßt sich ablesen , daß dem Domkapitel
als dem Grundherrn auch eine Art Fürsorge über seine Eigenbehörigen oblag . Der Umgang mit
den Hinterlassenschaften mutet für heutige Denkgewohnheiten ziemlich rauh an , da hier nur der
Geldwert interessiert . Doch immerhin haben wir mit diesem Protokoll , und das ist bei den bäu¬
erlichen Inventaren aus dem Hochstift Paderborn einmalig, ein raumweise aufgenommenes In¬
ventar , das uns hilft , einzelne Einrichtungsgegenstände bestimmten Teilen des Hauses zuzuord¬
nen . Dabei deutet die Raumbezeichnung „Küche “ an, daß im betreffenden Haus , bei dem es
sich um ein niederdeutsches Hallenhaus gehandelt haben dürfte , die Halle bereits durch eine
Scherwand in Diele und Küchenraum aufgeteilt worden war . Den Protokollschreiber scheinen
indes bei den Einrichtungsgegenständen des Wohnteiles vor allem Verwahrmöbel interessiert zu
haben : Schap (möglicherweise ein aufwendigerer barocker Kleiderschrank nach hansestädü-
schem Vorbild) , Schrein (offenbar eine kleinere Truhe ) , Schrank und Kasten . Bei dem „Kasten“
mag es sich um eine Truhe nach dem Konstruktionsprinzip der Kastentruhe gehandelt haben,
doch kann auch eine Stollentruhe vorhanden gewesen sein; letztere galten im 18 . Jahrhundert
meist als unmodern und daher weniger wertvoll . Ob das Haus auch im Protokoll nicht genannte
wandfeste Möbel enthielt , muß offen bleiben.

Fünf der sechs Verwahrmöbel sind als „«// “ charakterisiert ; das Haus wird im übrigen ,ganlp
verfallen“genannt , so daß wir einen indirekten Eindruck vom Zustand des ganzen Hauswesens
bekommen . Ansonsten erhalten wir über das Wirtschaften nur rudimentäre Hinweise . Lediglich
Pflug und Schneidelade weisen darauf hin , daß Ackerbau wie auch Viehzucht betrieben wurde.

Das mit Abstand ausführlichste unter den Sterbfallprotokollen des Domkapitels wurde im
Januar 1757 auf dem Hof Wenneker in Gesseln aufgenommen 44. Die Besonderheit dieses Pro-

42 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2138 , Bl. 4v und 7r.
43 Möglicherweise verundeutlichte Schreibung für Egge, vgl . z .B . hess . eide (nach Trübners Deutsches Wörter¬

buch, 2, Berlin 1940, S . 131 ) .
44 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2138 , Bl. 44v-47r.
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tokolls wird schon dadurch unterstrichen , daß es formal von den anderen Protokollen abweicht,
denn es verzichtet von vornherein auf die Rubriken Hergewette und Gerade.

Nachdem der Joh . Bernd Sturwaldt sive Wenneker Thumb Capituli Eigenbehöriger %u Geßlam nebst

seiner Frawe Anna Maria Schafes in der graßirenden Kranckheit verstorben , und 4 Kinder Unterlaßen
nähme nt lieh Trina Margaretha 12 . jahr . Gertrud 9 . jahrHermannus 7. fahr Maria Catharina 4 .Jahr
alt -

so seyndt die hinterlaßenen ejfecten conscribiret -

an Kleydung
Ein brauner Mansrock undt Schieber blaues45 Camesoll Eine Kinnen undt Eedeme hose . 9 Mans

hembder . 3 halß Tücher - Ein gelber wandrock46 nebst gelbem Camesoll für die fraw . Ein schwart ^es

wandkleydt für die fraw . Ein schwarzer sarsen47 rock nebst einer schüttle , welche für die Kinder ver¬

schnitten . 2 frawens ober Mützens aß eine blaue und eine braune - 10 . frawens hembder , 6 . reine und

eine unreine frawens Mützy - 3 . Neßell Tücher handt Tücher . -

3 . Bette Lakens . 2 . Bühren 48

2 . ober - und Unterbette nebst 2 . pühle von Linnen undt 3 Kjißens von drill -

- Ein bettenspan von Eichen -

- Ein Eichen undt ein pöppelwinden
- Kley der schranck -.
- 2 . alte Eichen Schreine.

an Finnen in stücken ist nichts vorrähtig -

- 16 . klancke gebükte hanjf.
- 3 . stück* 9 gam.
- Ein 4Eckiger Eich Tisch , nebst 3 . Stühlen

- Ein völliges stelP 0.
- Ein Eichen sauertrog -

- 3 . Spinrähder nebst einer haspelt nebst Leitefi * und einer Fluchten 52

- Ein völliger waage , woran Ein radtfehlet,
nebst 3 . stündelen hi

- Ein rollkahr , so alt.

- Die völlige Ketten stränge für 3 . pferde.
- Ein newe pflueg mit dem Zubehör -

- 3 . Eden 54 so alt.

- Eine Braake zum hanff . - 2 . greipen ss undt

- ein Misthake nebst Eisern schleiffhahn ib -

45 Schieferblau?
46 Ein Rock aus Wollenstoff, vgl. Grimm (wie Anm. 20) , 13 (1922) , Sp . 1518-20.
47 Aus Serge , einem glatten Köpergewebe aus Wolle.
48 Bettüberzüge.
49 Ein Stück bestand aus 20 Bind , ein Bind aus 60 Faden, d .h. der Umdrehung eines Haspels; ein Faden maß in

Paderborn 2,30m (langer Faden) oder 1,15m (kurzer Faden) .
50 Wohl Webstuhl. „Stell“ als Webstuhl auch in Inventaren des Stiftes Quernheim; vgl. Homoet u.a . (wie Anm.

9) , S. 198 ; ähnlich Grimm (wie Anm . 20) , 10,2 (1960) Sp . 2173 (Art . Stelle) .
51 Wohl eine Scher - oder Spulleiter zum Aufbringen der Kettfäden auf den Webstuhl.
52 Teil des Spinnrades, mit dem der Faden gedrillt und aufgewickelt wird.
53 MöglicherweiseWagenrungen, mit denen der Wagen zu einem aufnahmefähigeren Ackerwagen umgerüstet

werden konnte . Im Oberdeutschen kommt „stundel“ als Nebenform zu „studel“ (Säule , Pfosten, aufrecht
stehende Stütze) vor; vgl . Grimm (wie Anm. 20) , 10,4 (1942) , Sp . 257f.

34 Eggen? Vgl . mnd . egede.
55 Forken.
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- 2 . zinnern schüßeln . 6 . hölt ^eme Eöffells
- 3 . Erdern schüßeln . Ein schleijff 1

- Ein kupffemer keßel ä 2 . Eymer haltendt
- Ein Eingemaurter kupffemer Keßell -

a 12 . Eymer ohngefehr haltendt . -

- Ein kleiner Eysen pott ä 5 . Maaß.
- Eine sense . -

- 2 . Kühe Ein rindt - NB Eine kuhe praetendirt der alte Eeibsßchtere.
- 2 . mäßige Schweine , ad 19 . Wochen alt.
- Ein pferdt -.

Brockmeyer dahie restirfö für Ein erhandeltes pferd - 6 rl. -

3 gahrtens worvon Ein den Broderß ] Eine hinter alhers hofe, Eine am hause gelegen.
5 . hühner . Ein hahn.

Eine Eeiter voll raufutter 69 -

20 . Bundt weiten . 30 . Bundt gersten strohe.

roggen undt gerste ist nicht vorhanden. “

Nach dieser Auflistung zählt das Protokoll die verschiedenen von den Verstorbenen bewirt¬
schafteten Grundstücke auf; es sind sehr verstreute Flächen mit einem Umfang von insgesamt
etwa 24 Morgen . Den Abschluß des Protokolls bilden die Schulden der Verstorbenen ; bei dieser
Gelegenheit wird auch festgehalten , bei welchen Leuten die vier hinterbliebenen Kinder Unter¬
kommen sollen.

Die von den anderen Sterbfallprotokollen stark abweichende Form dieses Textes legt den
Schluß nahe , daß es für derartige Ausnahmefälle kein verbindliches Formular gab , nach dem
sich die Amtleute richteten . Stattdessen notierte der Protokollschreiber möglichst alles , was ihm
von Wert oder aus anderen Gründen der Erwähnung würdig zu sein schien . Nicht weil es sich
um einen verhältnismäßig großen Hof handelte , sondern lediglich wegen der außergewöhnlichen
Umstände sind hier Dinge aufgelistet , die in anderen Sterbfallprotokollen nicht Vorkommen,
wenngleich auch hier die Nennung einzelner Gegenstände etwas zufällig wirkt.

Anders als das Protokoll aus Salzkotten ist das Gesselner Protokoll zwar nicht ausdrücklich
raumweise aufgenommen , doch legt die Reihenfolge der Gegenstände nahe , daß man die Aufli¬
stung in Kammer und Stube begann , von da aus zum Wirtschaftsteil fortschritt , sich dann aber
Gegenstände vomahm , die in den Bereich der Küche gehören.

Ähnlich wie im Protokoll aus Salzkotten ist bei mehreren Möbeln vermerkt , daß sie aus Ei¬
che bestanden : Kleiderschrank , zwei Schreine , ein Tisch und ein „bettenspan “

. Beim Betten¬
spann oder Spannbett handelt es sich offenbar um eine freistehende Bettstatt . Dabei deutet die
Materialangabe „von Eichen “ darauf hin , daß dieser „bettenspan “ ein nicht wertloses Stück war.
Aus heutiger Sicht verwunderlich ist die Zahl von drei Stühlen bei einer sechsköpfigen Familie.

56 „sleihake “: „ein Haken zum Ausmisten des Stalles“: Georg Schambach, Wörterbuch der niederdeutschen
Mundart der Fürstenthümer Göttingen und Grubenhagen oder Göttingisch-Grubenhagensches Idiotikon,
Hannover 1858, S. 194.

57 Kochlöffel; vgl . Johann Gilges Rosemann gen. Klöntrup , Niederdeutsch-WestphälischesWörterbuch , bearb.
von WolfgangKrämer u.a ., 2 Bde., Hildesheim 1982 -84, 1, Sp . 490 : „Liepel der Löffel, und zwar allemahl : ein
Eßlöffel; ein Kochleffel heißt Sleef '.

58 D .h. ist mit Zahlungen im Rückstand.
57 Aus Heu und Stroh bestehendes rauhes Futter für Tiere.
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Falls diese Angabe der Wirklichkeit entspricht , müssen wir damit rechnen , daß wandfeste Bänke
installiert waren.

Manche Gegenstandsnennungen werfen Fragen auf , die uns die Quellen nicht beantworten.
So können wir aus der Erwähnung des eingemauerten kupfernen Kessels nur erschließen , daß
die Verstorbenen ihr Bier selbst gebraut haben , denn in aller Regel handelte es sich hier um ei¬

nen Braukessel60. Unklar bleibt jedoch , ob dieses Bier nur für den Eigenbedarf bestimmt war
oder ob auch Bier zum Nebenverdienst verkauft wurde , wie es bei den Bauern des Domkapitels
nicht unüblich gewesen zu sein scheint61.

Wenneker war nicht der einzige Bauer in Gesseln , der einen Braukessel besaß . Auch ein
1738 aufgenommenes Inventar des Hofes Albersmeyer aus demselben Ort nennt einen kupfer¬
nen eingemauerten Braukessel . Dieses Albersmeyers che Inventar entstand ebenfalls aufgrund
besonderer Umstände 62. Braukessel tauchen ansonsten offenbar deshalb nicht in gewöhlichen
Sterbfallprotokollen auf, weil diese meist eingemauerten Gefäße als zum Haus gehörig und da¬
mit auch nicht als Teil des abzulösenden mobilen Besitzes angesehen wurden . Als der Albers¬

meyer 1756 starb , wurde denn auch in dessen Sterbfallprotokoll ein Braukessel nicht mehr ge¬
nannt 63.

Aus der Auflistung der drei Spinnräder im Wennekerschen Inventar könnte man schließen,
daß neben der Mutter Anna Maria auch die beiden älteren Töchter Trina Margaretha und Ger¬
trud zum Spinnen angehalten wurden . Versponnen wurde wohl nicht nur Flachs oder Wolle,
sondern in erster Linie Hanf , denn das Inventar nennt an anderer Stelle gebükten Hanf , d .h . in

Buchenholzasche ausgekochtes Hanfgarn , und eine Hanfbreche . Hanf war überhaupt , zumin¬
dest im Nordwesten des Hochstiftes , die dominierende , vielerorts wohl die einzige Ausgangs¬
pflanze zur Leinengewinnung , ein Umstand , den wir auch dort berücksichtigen müssen , wo in

den Quellen nur allgemein von leinenen Textilien die Rede ist . Auch in Ehe - und Leibzuchtsver-

schreibungen des Domkapitels wird , wenn einer Leibzüchterin oder einer Tochter ein Stück
Land zur Leinsaat zugewiesen wird , durchweg Hanf genannt 64. Eine „hanfrake

“ gehört nach einer
1790 erstellten Aufzeichnung zum vollständigen Brautwagen eines Halbmeyerhofes in Stuken¬
brock 65. Hanfbrechen waren keine grundsätzlich anderen Geräte als Flachsbrechen , doch waren
sie meist etwas kräftiger gebaut . Der Abstand zwischen den Schienen war etwas größer ; häufig
waren die Geräte als Doppelbrechen mit zwei Hebeln gestaltet66. Gegenüber dem Flachs ergab
der Hanf ein gröberes Leinen , doch war seine Herstellung mit einigen Vorteilen verbunden , da

der Hanf geringere Ansprüche an den Boden stellte als der Flachs.

Anscheinend wurde auf dem Hof Wenneker jedoch nicht nur Hanf versponnen , sondern

auch Leinen gewebt . Das Inventar nennt einmal ein „Stell“ und kurz darauf , im Umfeld anderer

60 Nicht vollends auszuschließen ist freilich , daß es sich um einen Viehkessel handelte.
61 Zu Auseinandersetzungen um die Erlaubnis zum Ausschank in Elsen aus dem Jahr 1691 : StA Münster, Dom¬

kapitel Paderborn 1617 , Bl . 164- 169.
62 StA Münster, Domkapitel Paderborn 1617 , Bl . 230r. Anlaß zur Aufnahme des Inventars war der zeitweilige

Rücktritt des Meyers von seinem Gut.
63 StA Münster, Domkapitel Paderborn 2138 , Bl . 42r (2.8.1756) .
64 So z .B . StA Münster, Domkapitel Paderborn 2134 .1, Bl . 69v (Elsen, 1734) , 71v (Scharmede, 1734) , 73r (Thü¬

le , 1734) , 102r (Verne, 1737) .
65 StA Münster, Hofkammer Paderborn 1095 , Bl . Ir.
66 Vgl . Kurt Dröge , Flachsbrechen in Westfalen. Eine gerätekundliche Studie , in : Beiträge zur Volkskunde und

Hausforschung, 6 (1994) , S . 7- 132 , S. 97f.
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Textilherstellungsgeräte , eine „Leiter“ . Beide Bezeichnungen zusammen machen ihren Sinn ein¬
deutig : „Stell“ meint hier , wie auch in anderen Quellen , einen Webstuhl . Mit „Leiter“ ist eine
Scher- oder Spulleiter gemeint , ein Gerät zum gleichzeitigen Abrollen mehrerer Spulen , mit dem
die Kettfäden auf den Webstuhl aufgebracht werden.

Die im Protokoll vorkommende Gegenstandsbenennung „sauertrog “ vertritt das Brotbak-
ken . Die anderen zum Backen nötigen Gegenstände , wie Brotschieber , Kratzer , Ofenstange und
natürlich der Backofen selbst , dürften sich außerhalb des Wohnhauses befunden haben . Wenn
wir jüngere Berichte aus dem Gebiet des Hochstiftes zum Maßstab nehmen , können wir davon
ausgehen , daß auf dem Hofe etwa alle zwei Wochen Brot gebacken wurde . Dieses Brot war in
unserem Falle wohl ein Roggenmischbrot , denn das Inventar nennt auch Weizenstroh . Offenbar
wurde also Weizen angebaut , so daß dieser nicht zugekauft werden mußte.

An Eß - und Tischgerät nennt das Inventar zwei zinnerne Schüsseln , die wohl hauptsächlich
repräsentativen Zweck hatten , zwei irdene Schüsseln und sechs hölzerne Löffel67. Für jeden der
Haushaltsangehörigen war also ein Eßlöffel vorhanden . Dies entspricht dem zeitgenössischen
Stand der Tischsitten , denn Eßgabeln waren auf dem Lande bis zu Beginn des 19 . Jahrhunderts
weithin unüblich . Gegessen wurde aus gemeinsamen Schüsseln ; daher fehlen in diesem Inventar
auch Teller . Auf größeren Höfen gab es zwar auch innerhalb des Hochstiftes bereits in der er¬
sten Hälfte des 18 . Jahrhunderts Teller in größerer Zahl68, doch dienten sie , vor allem wenn sie
aus Zinn gearbeitet waren , nicht zur Einnahme alltäglicher Mahlzeiten , sondern hauptsächlich
der Repräsentation.

Zinngeschirr findet sich nur in Auflistungen , die aus besonderem Anlaß entstanden , nicht
aber in den gewöhnlichen Sterbfallinventaren des Domkapitels . Offenbar gehörten diese wert¬
vollen und von den Hinterbliebenen leicht beiseite zu schaffenden Stücke nicht zu den Gegen¬
ständen , die man den Amdeuten gern vorzeigte.

Weggelassen sind im Inventar des Hofes Wenneker Geräte aus der Milchwirtschaft , wie
Butterfaß , Aufrahmgefäße usw . Angesichts der zwei auf dem Hof vorhandenen Kühe ist es je¬
doch kaum vorstellbar , daß dieser praktisch zu jeder Hofhaltung gehörende Zweig bäuerlichen
Wirtschaftens bei den Wennekers fehlte . Es wird im Protokoll vielleicht wegen des geringen
Wertes der Gegenstände vernachlässigt worden sein.

Trotz derartiger Lücken lassen besonders aussagekräftige Sterbfallprotokolle wie das aus
Gesseln eine exemplarische Auswertung dieser Protokolle lohnend erscheinen . Dabei steht dem
exemplarischen Verständnis nicht entgegen , daß es gerade Ausnahmesituationen sind , denen die
Quellen ihre Entstehung verdanken , solange nicht ihr Inhalt , sondern nur der Anlaß ihrer Ent¬
stehung auf außergewöhnliche Umstände zurückzu führen ist . Notwendig ist es allerdings, die
Texte mit anderen Quellen in Beziehung setzen zu können , denn ohne Vergleichsmöglichkeiten
können wir auch mit dem ausführlichsten Protokoll wenig anfangen.

Eine ähnlich ausführliche Quelle haben wir im Versteigerungsprotokoll eines Heuerlings¬
haushaltes (siehe Anhang ) . Es ist etwa eine Generation später , 1790, und nicht im selben Ort,

67 Eine finanzielle Untergrenze der Aufzeichnung wurde offenbar nicht konsequent eingehalten.
68 So im Eheberedungsprotokoll StA Münster, Landesherrliche Gerichte 199 : Gogericht Delbrück, Bl. 120r

(Delbrück, 30 .6 .1734) , wo der Bräutigamsvatervon der Familie der aufheiratenden Braut zwölf Teller fordert,
im Inventar des Hofes Albersmeyer (Gesseln, 1738; StA Münster, Domkapitel Paderborn 1617 , Bl . 229v) , das
17 zinnerne Teller nennt.
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sondern im nahegelegenen Delbrück aufgenommen worden , zudem handelt es von einer völlig
anderen sozialen Schicht . Doch gerade der soziale Kontrast zwischen dem Hof in Gesseln und
dem Heuerlingshaushalt in Delbrück macht einen Vergleich interessant.

Wir wissen im allgemeinen wenig über die Lebensumstände der Heuerlinge . Sterbfallinventa-
re, die uns wenigstens bescheidene Auskünfte geben , haben wir in der Regel nur von den Besit¬
zern größerer und kleinerer Bauernstellen . Heuerlinge waren im Hochstift Paderborn zwar , im
Gegensatz etwa zum Osnabrücker Gebiet , ebenfalls eigenbehörig , doch tauchen sie in Quellen
wie den Sterbfallprotokollen nur ausnahmsweise auf . Dabei konnte die Schicht der Heuerlinge
in Teilen Nordwestdeutschlands die bäuerliche Bevölkerung zahlenmäßig durchaus überragen 69.

Heuerleute lebten in einem Pacht - und Arbeitsverhältnis zu einzelnen Bauern . Sie bekamen
vom Bauern eine Behausung und ein kleines Stück Land zur Heuer , d .h . zur Miete oder Pacht,
gestellt und konnten bei Bedarf auch das Gespann des Bauern mitbenutzen . Dafür waren sie
neben einem Pachtzins vor allem verpflichtet , dem Bauern ihre Arbeitskraft zur Verfügung zu
stellen . Oft bestand diese Hilfe hauptsächlich in der Flachsverarbeitung , so daß in Gebieten mit
intensiver Leinenproduktion , wo mehrere Heuerlinge für einen Bauern arbeiteten , dieser zu ei¬
ner Art Verleger wurde.

Das Heuerlingswesen entwickelte sich seit dem Spätmittelalter . Offenbar entstand es durch
den Bedarf nachgeborener Bauernsöhne , für die keine eigenen Hofstellen zur Verfügung stan¬
den , nach Existenzmöglichkeiten . Bis ins 18 . Jahrhundert stieg die Zahl dieser landlosen Heuer¬
linge stark an . Im Land Delbrück ist das Heuerlingswesen seit dem 17 . Jahrhundert nachgewie-
sen™, und das Delbrücker Gebiet scheint innerhalb des Hochstiftes einen Schwerpunkt des
Heuerlingswesens zu bilden.

Das 1790 erstellte Versteigerungsprotokoll aus Delbrück verspricht uns schon deshalb Ein¬
blicke in das Wirtschaften eines Heuerlingshaushaltes , weil es die vorhandenen Güter mit größe¬
rer Vollständigkeit als jedes Sterbfallprotokoll auflistet . Der Verkäufer , in diesem Falle eine
Heuerlingsfrau , war ja nicht bestrebt , wertvolle Gegenstände vor der Obrigkeit zu verheimli¬
chen , sondern er mußte daran interessiert sein, jeden nur brauchbaren Gegenstand , den er selbst
nicht mehr benötigte , zu verkaufen.

Als die Heuerfrau auf dem Hof Lubbemeyer im Amt Delbrück ihre Haushaltung aufgab,
ließ sie ihre Haushaltsgegenstände : Vieh , Mobiliar , Kleidung , Küchen - und landwirtschaftliches
Gerät und Naturalien gerichtlich versteigern . Was sie zu diesem Schritt bewog , geht aus dem
Protokoll nicht direkt hervor , so daß wir auf Spekulationen angewiesen sind . Möglicherweise

69 Zum Heuerlingswesen vgl . Josef Mooser., Ländliche Klassengesellschaft 1770- 1848 . Bauern und Unter¬
schichten, Lnadwirtschaft und Gewerbe im östlichen Westfalen, Göttingen 1984, bes . 246 -280 . Daneben auch
die ältere Literatur: Adolf Wrasmann, Das Heuerlingswesen im Fürstentum Osnabrück, in : Mitteilungen des
Vereins für Geschichte und Landeskunde von Osnabrück, 42 (1919) , S. 53- 171, und 44 (1921) , S . 1-154;
Hans-Jürgen Seraphim, Das Heuerlingswesen in Nordwestdeutschland, Münster 1948 ; s . demnächst auch
Marten Pelzer, Der Landwirtschaftlich-gewerbliche Verein Badbergen (1839- 1933) - Zur Entstehung , Ent¬
wicklungund Bedeutung des landwirtschaftlichenVereinswesensim 19. Jahrhundert , Phil. Diss. Münster. Zur
Freiheit der Heuerlinge im Osnabrücker Raum s . Wrasmann, S. 168.

70 Vgl . Elisabeth Bertelsmeier, Bäuerliche Siedlung und Wirtschaft im Delbrücker Land, Diss. Münster 1942,
Nachdr . 1982, S . 62 . - An den gemeinen Marken, wo die Dorfbewohner Vieh weiden und Plaggen stechen
konnten , hatten die Heuerlinge kein Nutzungsrecht ; vielmehr waren sie dort bloß geduldet. Als im frühen 19.
Jahrhundert , im Paderbomschen etwa um 1820 , die Marken unter den Bauern aufgeteilt wurden, gingen die
Heuerlinge denn auch leer aus , und dies bildete, zusammen mit dem Verfall der Leinenpreise, die Ursache für
das Heuerlingselend, als dessen Lösung oft nur die Auswanderungnach Amerika blieb.



Schürmann , Ländliche Haushalte im Hochstift Paderborn 85

war die Heuerfrau verwitwet , denn unter den versteigerten Gegenständen finden sich nicht nur
zwei Röcke mit Kamisolen , sondern auch ein Hut , also offenbar Männerkleidung . Vermutlich
mußte die Aktion wegen Überschuldung des Haushaltes durchgeführt werden.

Die Versteigerung fand am 23 . November 1790 unter der Leitung des fxir das Amt Delbrück
zuständigen Gogräffen statt7' . Das vom Landschreiber Benedict Wilhelm Valepage (1724-
1801) 72 angefertigte Protokoll nennt neben den verkauften Gegenständen und den für sie er¬
zielten Preisen auch die jeweiligen Käufer . Dabei sind wenigstens 35 Personen aufgeführt ; unter
ihnen waren sowohl Bauern als auch Heuerlinge aus der näheren Umgebung . Man wird davon
ausgehen dürfen , daß mehr Leute zur Versteigerung kamen , als jene , die tatsächlich etwas er¬
standen haben . Auf jeden Fall dürfte die Versteigerung ein Ereignis gewesen sein, das einen
großen Teil des Ortes an sich zog , teils aus Neugier , teils aus dem Motiv , den eigenen Haushalt
zu komplettieren 73.

Ebenso wie die ihr Vermögen veräußernde Heuerffau ist auch ein großer Teil der Heuer¬
leute unter den Käufern nicht namentlich genannt . Offenbar war der Landschreiber Valepage,
der aus einer der ersten Familien des Ortes stammte , nicht geneigt , die Heuerleute abgesehen
von ihrer reinen Funktion auch als Personen wahrzunehmen . Insofern kann das Versteigerungs-
protokoll auch als Dokument starker sozialer Ungleichheit innerhalb der dörflichen Gesellschaft
angesehen werden.

Durch die Auflistung der Gegenstände können wir uns ein ungefähres Bild von den land-
und hauswirtschaftlichen Aktivitäten des Heuerlingshaushaltes machen : Die Heuerleute hielten
etwas Vieh , verarbeiteten Milch , stellten Garn her , bauten Feldfrüchte an und buken ihr im
Haushalt benötigtes Brot . Im Grunde sind dies auch die bäuerlichen Tätigkeitsbereiche , und der
Sachgüterbesitz deckte sich in Teilen mit dem eines Bauern . Jedoch zeigen sich schon beim
Feldfruchtanbau charakteristische , den wirtschaftlichen Möglichkeiten eines Heuerlingshaushal¬
tes entsprechende Unterschiede . So stand der Heuerffau bzw . dem Heuerlingspaar ganz offen¬
sichtlich nur wenig Boden zum Bebauen zur Verfügung , denn es hatte sich auf den intensiveren
Hackfrucht - und Gemüsebau beschränkt . Unter den versteigerten Naturalien finden wir acht
Säcke Kartoffeln , drei Körbe Wurzeln (Mohrrüben ) , fünf Spind und ein Korb Bohnen , eine
Tonne mit Bohnen (offenbar sauer eingelegte Bohnen ) und ein Beutel mit Erbsen , jedoch kein
Getreide . Aufschlußreich ist vor allem die große Menge an Kartoffeln . In den bäuerlichen Sterb¬
fallprotokollen des Domkapitels , die verschiedene Arten von Feldfrüchten aufführt , suchen wir
diese Frucht vergebens.

Soweit sich diese Beobachtungen aus unserem Versteigerungsprotokoll verallgemeinern
lassen , deutet sich hier an , daß es im Land Delbrück zunächst die unterbäuerlichen Schichten
waren , die, zunächst als Notbehelf , den Anbau der Kartoffel betrieben . Dies entspräche auch
der allgemeinen Entwicklung , denn die Kartoffel erlebte in Mitteleuropa vom 17 . bis ins 19.
Jahrhundert einen allmählichen sozialen Aufstieg . Diente sie zunächst nur als Viehfutter und
Armeleutenahrung , so verhalfen ihr vor allem Zeiten der Not zu vermehrter Geltung , bis sie im

71 Gogräffe zu Delbrück war 1790 Franz Arnold Schröder; vgl . Friedrich Keinemann, Das Hochstift Paderborn
am Ausgang des 18 . Jahrhunderts . Verfassung, Verwaltung, Gerichtsbarkeit und soziale Welt, 2, Bochum
1995 , S . 99.

72 Zu Valepage vgl . Keinemann, ebd ., 2, S. 59; vor allem Hans Jürgen Rade, Die Geschichte der Familie Vale¬
page, in: Beiträge zur westfälischen Familienforschung, 53 (1995) , S . 343-453 , S . 409-412.

73 Zu ähnlichen Situationen in Württemberg vgl . Hauser (wie Anm. 3) , S. 381.
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19 . Jahrhundert auch in den Oberschichten als vollwertiges Nahrungsmittel anerkannt war . In
Delbrück zeigen sich Angehörige der unteren Schichten , wie unsere Heuerfrau , also um 1790 als
Novationsträger . Hier deutet sich vielleicht an , was auch für andere Regionen festgestellt werden
kann : daß nämlich Heuerleute und andere mit geringem Besitz ausgestattete Personen aus Man¬
gel an anderen Möglichkeiten eher als gutgestellte Bauern zu intensiveren Formen des Wirt-
schaftens übergingen 74.
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74 Vgl . z .B . Harm Prior, Rittergut und Meierhöfe auf der Stader Geest . Wiegersen im 17 . und 18. Jahrhundert,
Stade 1995 , S. 256 ; demnächst auch Pelzer (wie Anm. 69) für das Osnabrücker Artland im 19. Jahrhundert.
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Im Protokoll finden sich auch Geräte zur Getreideernte und -Verarbeitung: zwei Sensen , das
zum Schärfen der Sensen nötige Harzeug und zwei Dreschflegel . Es ist allerdings anzunehmen,
daß diese Geräte vor allem dazu dienten , dem Bauern , dem das Heuerhaus gehörte , bei der
Ernte zu helfen , denn der Heuerlingshaushalt hatte keine Geräte , ein eigenes Feld zu bestellen.
Pflug , Egge oder Geschirr für die Zugtiere sind im Protokoll nicht genannt . Dagegen war es
durchaus gewöhnlich , daß Heuerleute oder auch Tagelöhner zur Ernte und Emteverarbeitung
eigene Sensen und Dreschflegel mitbrachten . So sagt auch der Umstand , daß auf dem Hof des
Bauern Wenneker in Gesseln nur eine Sense festgestellt wurde , nichts über die Anzahl der bei
der Ernte arbeitenden Personen aus . Hätten Sensen und Dreschflegel im Lubbemeyerschen
Heuerlingshaushalt dazu gedient , eigenes Getreide zu verarbeiten , so wäre , zumal der Versteige¬
rungstermin im Herbst lag , damit zu rechnen , daß auch Getreide im Haushalt vorhanden war.

Ebenso wie in bäuerlichen Haushalten finden sich bei unserem Versteigerungsprotokoll
Gerätschaften zur Flachs - oder , was für das Land Delbrück wahrscheinlicher ist, zur Hanfverar¬
beitung . Verzeichnet sind eine Brake , also wohl eine Hanfbreche , ein Spinnrad , vier Haspeln
und offenbar zwei Hecheln . Soweit es sich aus den Geräten ablesen läßt , hat die Heuerfrau bzw.
die Heuerlings familie kein Leinen , sondern nur Garn hergestellt . Ein mögliches Anzeichen da¬
für, daß es sich hier um gewerbliche Garnherstellung handelt , ist die große Zahl der Haspeln.
Haspeln dienten dazu , das Garn in genau festgelegte Quantitäten abzumessen , also auch dazu,
es nicht nur web - , sondern auch verkaufsfähig zu machen.

Ein anderer Erwerbszweig bildete die Milchwirtschaft . Die Heuerfrau besaß zwei Butterfäs¬
ser, hier Kernen genannt . Offenbar war zum Zeitpunkt der Versteigerung jedoch nur noch eines
dieser Butterfässer vollständig , denn ein anderes , das zusammen mit Salz verkauft wurde , er¬
zielte einen geringeren Preis . Möglicherweise war dieses Butterfaß schadhaft , so daß es die
Funktion eines - ansonsten im Protokoll nicht genannten - Salzfasses erfüllte . Die hohe Zahl
von 16 Milchfässem deutet an , daß es sich hier anstelle größerer Fässer um kleinere Auffahmge-
fäße für die Rohmilch handelte.

Der als ein Versteigerungsposten genannte „sauertrog “ deutet darauf hin , daß auch die Heu¬
erleute ihr Brot selber gebacken hatten . Offenbar verfügten sie aber über keine eigene Backgele¬
genheit , sondern buken in einem gemeinschaftlichen Ofen oder dem des Bauern , denn sonst
wäre auch die Verzeichnung eines Brotschiebers , einer Ofenstange , eines Kratzers usw . zu er¬
warten gewesen , von Geräten also, die in der Nähe des Backofens oder in einem Backhaus auf¬
bewahrt wurden . Dabei dürfte das entsprechende Gerät dessen , der auch den Backofen besaß,
verwendet worden sein.

Im Vergleich auch zum ausführlichsten Sterbfallinventar weist unser Versteigerungsprotokoll
einen hohen Grad an Vollständigkeit auf , doch wirklich vollständig ist auch dieses Protokoll
nicht . Wir wissen nicht , was die Heuerffau für das Leben nach der Auflösung ihres Hausstandes
mitnahm . Behalten hat sie zumindest ihre Kleidung . Auch Bettzeug hat sie nicht versteigern
lassen . Ebenso fehlen Eß - und Tischgerät , denn man darf damit rechnen , daß wenigstens eine
oder mehrere Schüsseln und Löffel , mit denen gegessen wurde , im Haushalt vorhanden waren.
Spekulativ bleibt dagegen , ob Herdgerät , wie Kesselhaken oder Feuerstülpe , im Haushalt vor¬
handen waren . Denkbar ist , daß der Ofen , den ein Heuerling für 6V2 Taler erstand , wohl ein
kleiner , transportabler Eisenofen war und die Funktion des Kochens wie des Heizens erfüllte;
allerdings war im Nordwestdeutschland jener Zeit das Kochen und Wohnen am offenen Herd¬
feuer die Regel.
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Das Sterbfallprotokoll des Hofes Wenneker in Gesseln nennt keinen Ofen , und er kommt
auch in anderen Sterbfallprotokollen des Domkapitels nicht vor . Aufgefiihrt wird er dagegen in

einigen Sterbfallprotokollen des Oberamtes Dringenberg , wo nicht nur der Wert des mobilen
Besitzes , sondern auch der Häuser veranschlagt ist75. So darf für den Gesselner Hof Wenneker
zumindest mit der Möglichkeit gerechnet werden , daß ein Ofen vorhanden war , dieser im Sterb¬

fallprotokoll aber nur deshalb nicht aufgeführt wurde , weil er zum Haus und nicht zum mobilen
Besitz gerechnet wurde.

Die größere Ausführlichkeit des Versteigerungsprotokolls darf nicht darüber hinwegtäu¬
schen , daß der Sachbesitz der Heuerlingsflau weitaus geringer war als auf dem Hofe Wenneker.
Wäre dort mit der gleichen Detailliertheit vorgegangen worden , so hätte sich der Umfang des

Sterbfallprotokolls um ein mehrfaches erhöhen müssen . Außerdem ist mit Qualitätsunterschie¬
den im Mobiliar , vielleicht auch im Arbeitsgerät zu rechnen . Das Inventar des Wennekerschen
Hofes gibt an , daß viele Möbelstücke aus Eiche bestanden . Wenn dagegen das Ver¬

steigerungsprotokoll bei den veräußerten Möbelstücken keine Holzart nennt , so schließt das
zwar nicht aus , daß hier ebenfalls eichene Stücke vorhanden waren . Aber zumindest wenn man

jüngere Verhältnisse auf die hochstiftische Zeit überträgt , darf man vermuten , daß die Möbel
ärmerer Bevölkerungsschichten eher aus billigeren Nadelhölzern bestanden.

Dennoch gibt es viele Übereinstimmungen in der Sachausstattung . Sie resultieren daraus,
daß der ländliche Haushalt als wirtschaftende und sich zum großen Teil selbst versorgende Ein¬
heit vielfältige Arbeiten zu erfüllen hatte . So brauchte z .B . jeder Bauer , ob er nun eine große
oder eine kleine Hofstelle bewirtschaftete , die Gerätschaften für alle Sparten landwirtschaftlicher
Arbeit , wie Pflug , Eggen , Wagen , Zuggeschirr , Erntegerät usw . Dabei nahm diese Sachausstat¬

tung im Haushalt eines Kleinbauern gegenüber den Grundstücken einen größeren Anteil am

Gesamtvermögen des Betriebes ein als bei einem Großbauern 76.
Vieles sagen uns auch die ausführlichsten Inventare nicht . Wir erfahren aus diesen Quellen

nur etwas über das reine Vorhandensein bestimmter Möbel - und Gerätetypen . Nicht nur ihre
Beschaffenheit , sondern auch , wer sie herstellte , welche Arbeitsabläufe und Wertvorstellungen
mit ihnen verbunden waren , gehört für uns zumindest für die Zeit vor dem 19 . Jahrhundert zum
verlorenen Wissen . Ein Vorteil dieser Quellen hegt indessen darin , daß sie Möbel und Geräte
nicht als isolierte Einzelstücke behandeln , sondern sie zusammen mit anderen Gegenständen als
Teile des Sachbesitzes bestimmter Menschen erkennen lassen.

Dabei zeigt sich auch , daß zwischen Mobiliar und Arbeitsgerät keine scharfe Trennlinie ge¬
zogen werden kann77. Reines Wohnen im bürgerlichen , rekreativen und freizeitbetonten Sinne
war den Landbewohnern des Hochstiftes fremd ; es war immer mit Elementen des Wirtschaffens
durchsetzt . So stand nicht nur der Backtrog in den Nächten vor den Backtagen in der warmen
Stube , wo der Teig gehen konnte ; in der Stube oder einem anderen heizbaren Raum wurde auch
für den Lebensunterhalt gesponnen und , wie auf dem Hofe Wenneker , oft auch gewebt , so daß

75 StA Münster, Fstm . Paderborn , Oberamt Dringenberg, Nr . 354,29 : Sterbfall Maria Elisabeth Hillebrandt,
Hohenwepel, 1764 : einen offen; Nr . 354,32 : Sterbfall Beinen, Lütgeneder, 1767 : alter eiserner Ofen zu 36 Rtl.;
Nr . 354,35 : Sterbfall Jost Nolten , Lütgeneder, 1770 : Ofen von 4 Centner.

76 Vgl . auch Friedrich-Wilhelm Henning, Bauernwirtschaft und Bauemeinkommen im Fürstentum Paderborn
im 18. Jahrhundert , Berlin 1970 , S. lOOff.

77 Vgl . auch Christoph Daxelmüller, Möbel, Mobiliar und Alltag . Anmerkungen zu Aufgaben und Zielen volks¬
kundlicher Möbelforschung, in: Rheinisch-westfälischeZeitschrift für Volkskunde, 29 (1984) , S . 89- 106, S. 98.
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die Geräte zur Garnverarbeitung zumindest zeitweise einen Bestandteil der Wohnensembles
bildeten . Überhaupt sind die im Inventar des Wennekerschen Hofes wie im Lubbemeyerschen
Versteigerungsprotokoll aufgelisteten Gegenstände nicht nur privater Hausrat , sondern minde¬
stens ebensosehr Wirtschaftsgut.

Vor allem macht der Blick in die Quellen eines deutlich : Wenn wir uns vornehmen , die Le¬
benssituationen bestimmter sozialer Gruppen in einem bestimmten , enger begrenzten Raum,
wie dem Hochstift Paderborn , und zu einer bestimmten Zeit , wie dem 18 . Jahrhundert , darzu¬
stellen , so hängen unsere Ergebnisse weitgehend vom Zufall ab . Dabei scheint es , als sei nicht
nur mangelndes Interesse der Forschung , sondern auch eine ungünstigere Quellenlage als z .B.
im Nordosten Westfalens dafür verantwortlich , daß wir über die historische Volkskultur des
Hochstiftes Paderborn relativ wenig wissen78. Unsere Chancen auf Erkenntnisgewinne sind
selbstverständlich geringer als dort , wo wir von vornherein über aussagefähige Quellenbestände
verfügen und unsere Fragestellungen nachträglich eingrenzen können . Dennoch stehen wir auch
für die Landbevölkerung des Hochstiftes nicht ohne Erkenntnismöglichkeiten da . Allerdings
gibt uns die Quellenlage , soweit wir nicht auf weitere , aufschlußreichere Bestände stoßen , für
viele Bereiche der Kultur kaum andere Möglichkeiten , als die Analyse auf das Exemplarische zu
beschränken.

Anhang:
Versteigerungsprotokoll der Lubbemeryerschen Heuerfrau , Delbrück , 1790 (Staatsarchiv Münster,
Bestand Hofkammer Paderborn 1146 , Bl . 3-5)

[3r: ]
Extractus Protocolli judicij Gograviatus Delbrugensis.

Betrefend
die Distraction der effecten
von Eübbemeyers heuerfrau
Martis 79 d. 23ten November 1790.

Nachdehm die Eübbemeyers Ehefrau ange ^eigt , daß sie ihre haußhaltung aufgeben wollte , und dahe-
ro bitten wollte ihre Mobilien merstbietend gerichtlich %u verkaufen so ist dar %u terminus auf heute

angese ^et, Wes Er des sich der herr Gogräjf nebst mir adjungirten Eandschreiberen %u den Eübben
heuerhause begäbe , Wo so dann die Mobilia und Moventia auf Nachfolgende Art verkaufet wurden
als

rh. & d

1mo eine Kuh heuerlingjoan bey Wingelmeyer 13 20 --
2do ein Bind Stolle 7 15 —
3tio ein Dito Steffen bey Mermeyer 8 18 —
4to ein kalb heuerling bey Westermeyer

joan Steffen Bmckelmann 2 19
5to ein Schwein Mermeyer 10 9 —
6to ein rock und Cammißof 0 Herman troen-

berend heuerling bey Nelling 4 8 _

78 Die Beantwortung der Frage, ob z .B . eine großangelegte Studie wie von Gertrud Angermann, Volksleben im
Nordosten Westfalens zu Beginn der Neuzeit . Eine wachsende Bevölkerung im Kräftefeld von Reformation
und Renaissance, Obrigkeit und Wirtschaft (Minden - Herford - Ravensberg - Lippe) , Münster - New York
1995, in vergleichbarerDichte auch für das Paderborner Land möglich sei, steht allerdings noch aus.

79 Dienstag.
80 Unterjacke, Wams, Weste.
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7timo ein rock und Cammißol Box 7 5 —

[3v :]
8to ein huht heuerling Henrich bey Hapig _ 19 _
9no ein futterhemd Gerdesmeyer 1 23 —

10mo eine schneidelahde ricus bey Schlingmann 2 — —

11mo ein Wann 81 Herman bey Bröckling — 25 —

12mo eine stanne 82 Eameschneider 1 1 —

13tio eine tonne jacob bey Bolten — 20 —

14to ein haspel jude — 20 —

15to ein Dito heuerling bey Hubbenscheid — 10 —

16to ein haspel und spinrad heuerling
Martin bey Sporckman _ 19 _

17timo ein kubel jude — 10 —

18vo ein haspel Christopheismeyer — 7 —

19no ein Meßingemer keßel Adämmer in

Anreppen _ 20 _

20mo eine kerne 81 idem — 12 —

21 mo sechs Milchfäßer heuerling bey oster

Horstmann 17

22do sechs Dito Hansjurgensmeyer — 14 —

23tio viere Dito alter Vohs — 13 —

[4r :]
24to ein pott heuerling Herman beyjüden _ 26 _

25to Zwy Dimmer Bax — 25 —

26to ein Leipen heuerling bey hubbenscheid — 6 —

27timo ein korb mit höhnen Hucke — 22 —

28 vo ein pott und korb Steffen bey Mermeyer — 9 —

29no eine tonne mit bohnen Hansjürgens — 14 —

30mo eine forcke und tpvey heckelen? 4 heuerling

Steffen bey Mermeyer 1 2 _

31moA ein kupferner keßel idem 8 31 —

31moB eine kerne mit sal ^ hansjürgens — 14 —

32do ein kleiner stues heuerling

Caspar bey Westerhorstmann _ 18 _
33tio ein Beutel mit Erbsen alte Nadermann — 8 —

34to eine Zense 85 ricus bey Schlingman — 22 —

35to eine Zense Bax — 29 —

36to ein schneide Meßer heuerling Herman

beyjuden _ 5 _

[4p:]
37timo %wey schüttet .i88 alte Vohs _ 21 _
38vo ein tisch und Greipe 87 heuerling Herman

beyjüden _ 24 _

39no eine Grippe 88 Bellermann — 7 —

81 Geflochtene Kornwanne zur Getreidereinigung.
82 Stellfaß , Einmachfaß.
83 Butterfaß.
84 Hecheln?
85 Sense.
86 Spaten.
87 Mistforke.
88 Wohl bedeutungsgleichmit Greipe (Nr . 38) .



Schürmann , Ländliche Haushalte im Hochstift Paderborn 91

40mo %aey hölzerne Grippen heuerling bey

jüden _ 3 _
41 mo Achse , barde 89, heile und Ziegede 90 idem 2 1 —
42do eine schute der Nemliche — 2 —
43tio eine brocke 91 Steffen bey Mermeyer — 27 —
44to fünf spind? 2 grose bohnen Herman bey

Juden 1 20 _
4Sto Zwey dresch jlegelen Jacob bey Stollen — 6 —
46to Zwey Stühle Göstenmeyer — 6 —
47timo ein koffer 9>Jost Runte 2 3 —
48vo drey Stühle heuerling Jacob bey holten — 20 —
49no ein brodkorb heuerling bey Sporkman — 1 —

[Sr]
SOmo ein schaff 4 Rutemeyer 2 29 _
51mo ein sauertroff sjude — 26 —
52do drey körbe mit Würselen 96 ricus bey

Schlingmann _ 18 _
SStio hanpuff 7 Conrad bey Wieseotto — 16 —
54to eine schubekarre alte Pollmeyer — 27 —
55to ein pottbrett Rutemeyer — 21 —
56to sqvey Heitteren Mermeyer — 17 —
57timo ein sack kartoffelen Herman bey bröckling — 26 —
58vo ein Dito idem •— 24 —
59no ein Dito idem — 27 —
60mo ein Dito Gerdesmeyer — 29 —
61 mo ein Dito Göstenmeyer 1 — —
62do ein Dito Vohs — 29 —
63tio ein Dito alte Polmeyer — 26 —-
64to ein Dito Beckering — 18 —
65to ein Ofe 98 heuerling bey Mermeyer 6 18 —
66to heu Pollmeyer 6 18 —
67timo Mist ricus bey Schlingmann 2 1 —
68vo knüffe idem 1 13 —
[5v :]
69no eine pfanne jost bey Rellermann _ 18 _
70mo flomen " 12 Pfund Herman bey Ne/ling 1 34 —

Summa 119 20 _

89 Breites Beil.
9U Im Kontext der Aufzählung offenbar ein Werkzeug. Säge? - Sigge: Sieb ; vgl . Rosemann (wie Anm. 57) , 2, Sp.

166 ; sekel : Sichel.
91 Hanf- oder Flachsbreche.
92 Spind: 1/4 eines Scheffels ; bei einem Paderbomer Scheffelvon 46,461 ergaben 5 Spind 45,82 1.
93 Koffertruhe.
94 Ein Schrank., s . weiter oben.
95 Trog zum Bereiten des Brotteiges mit Sauerteig.
96 Mohrrüben.
97 Dengelhammer und -amboß zum Schärfen der Sensen.
98 Ofen . Schreibung ofe auch in Chr. Homoet u .a . (wie Anm. 9) , S . 121 und 163.
99 Bauch- und Nierenfett des geschlachteten Schweines.



„ . . .multe pestilencie interim fuerunt“ — Streiflichter auf die
Seuchenbekämpfung in Paderborn bis zum Ende des 16.

Jahrhunderts

von Kay Peter Jankrifl

Voraussetzungen für eine Erforschung der Paderbomer Seuchengeschichte

Jahrhundertelang gehörten verheerende Seuchen , deren schreckliche Wirkung den meisten
Europäern heute nur noch durch gelegentliche Nachrichtenbilder aus „ fernen“ Teilen der Welt
bekannt ist , selbst in hiesigen Breitengraden zum Alltag der Menschen. 1 Auch Paderborn wurde
vom Wüten des apokalyptischen Reiters nicht verschont , der sich in Gestalt der Pest , der
Pocken oder der Syphilis, um nur einige zu nennen , seine Opfer suchte . „Multe pestilencie
interim fuerunt “

, betonte im 14 . Jahrhundert der wohl in der Bischofsstadt geborene Kleriker
Gobelin Person (1358- 1421 ) in seiner „Cosmidromius “ betitelten Weltchronik , die trotz ihres
weltgeschichtlichen Anspruchs ebenso Ereignisse aus Paderborn und dem Umland wiedergibt. 2

Um den Spuren dieser „vielen Pestilenzen “ zu folgen, ihre ungefähre Chronologie zu
entwerfen , Faktoren , die ihre Ausbreitung begünstigten , aufzuzeigen und schließlich die
Reaktionen der Autoritäten sowie der Bevölkerung nachzuzeichnen , ist die Auswertung eines
möglichst breiten Quellenspektrums nötig . Nachrichten über Epidemien und die Entwicklung
des Medizinalwesens sind zumeist weit verstreut . Aufschlußreich sind neben Chroniken vor
allem die Ratsprotokolle und Stadtrechnungen . Sie verzeichnen die Annahme von Ärzten oder
Wundärzten und deren Besoldung , die Durchführung von Reinigungsarbeiten , mögliche
Verordnungen in Zeiten von Epidemien und viele weitere Informationen , die zur Erforschung
der Seuchenbekämpfüng beitragen . Aber auch Kriminalakten , die Verstöße gegen
Ausnahmeordnungen dokumentieren , Dokumente der Gilden und Bruderschaften sowie
zahlreiche andere Quellen nicht nur weltlicher Provenienz enthalten häufig
medizingeschichtliche Hinweise . Urkunden spielen demgegenüber eine untergeordnete Rolle.
Sofern sie nicht in direktem Bezug zu einer Institution - etwa einem Leprosorium - stehen oder
sich ein Arzt unter den Zeugen befindet , tragen sie kaum zur Erhellung der Medizingeschichte
bei.

In Paderborn fehlen für das Mittelalter und den Beginn der frühen Neuzeit die in bezug auf
unsere Fragestellung aufschlußreichsten Quellen weitgehend . Die erhaltenen Dokumente
vermitteln daher nur einen sehr fragmentarischen Eindruck von Auftreten und Wirkung
unterschiedlicher Seuchen . Lassen sich die Entwicklung des Medizinalwesens und der

hygienischen Verhältnisse in der Stadt für die Neuzeit möglicherweise ergründen , so fallen bis
zum Ende des 16 . Jahrhunderts nicht mehr als vereinzelte Streiflichter auf sie.

1 Der Beitrag basiert auf Erkenntnissen des von der DFG am Institut für Theorie und Geschichte der Medizin
der Westfälischen Wilhelms - Universität Münster geförderten Forschungsprojekts „Formen , Strukturen und
Entwicklungen mittelalterlicherSeuchenbekämpfung in regionalenKontexten“ .

2 Cosmidromius Gobelini Person . Hrsg. v. Max Jansen. Münster 1900 , S.58.
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Die hygienischen Verhältnisse
Eine wichtige Rolle für das Auftreten und die Ausbreitung epidemischer Krankheiten spielen die

hygienischen Rahmenbedingungen . Die in Paderborn erhaltenen Schriffquellen geben jedoch
kaum Auskunft über die Verhältnisse in der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Stadt.
Unbekannt bleibt , wie die Abfallentsorgung funktionierte , ob die Stadtoberen in gewissen
Abständen die Straßen reinigen ließen und wie es um den Unterhalt möglicherweise
gepflasterter Straßen bestellt war . Vermutlich unterschied sich die Situation nur wenig von der in
anderen westfalischen Städten . Nach dem Verursacherprinzip waren Privathaushalte gehalten,
sich ihrer flüssigen und festen Abfallstoffe eigenständig zu entledigen. 3 Sofern die Häuser keine

eigene Latrine und eine Kloakengrube auf dem Grundstück besaßen , die, wenn überhaupt , nur
äußerst selten endeert wurden , dürften Fäkalien und sonstige Abfalle auch auf den Straßen

gelandet sein, wo sie vom nächsten Regenschauer weggespült wurden. 4

In bezug auf die Wasserversorgung hob sich Paderborn spätestens im 16 . Jahrhundert
allerdings deutlich vom Kreis anderer Städte Westfalens ab . Die Anlage einer Wasserkunst
dürfte nicht nur zur Abwehr von Feuersbrünsten , wie jener des Jahres 1506, die den Anstoß zu
ihrem Bau gab , sondern auch der Verbesserung der allgemeinen Hygiene dienlich gewesen sein.
Eine auf den 1 . August des Jahres 1523 datierte Urkunde regelte zwischen dem Domkapitel und
den Stadtvätern die Voraussetzungen für die Inbetriebnahme der Wasserkunst. 5 Die geistlichen
Autoritäten gestatteten darin dem Rat, „ein kleyn huis myt eynem radde ynwendich dar utt se
leiden und bringen noittrufft “ neben dem Kloster Abdinghof „halff beneuen und halff up unse
kleyne pader fletende “ zu errichten . Bedingung war , daß der Bau und die dazugehörige
Wasserleitung den Mühlenbetrieb an der Pader nicht störten . Sollte sich allerdings die
Wasserkunst hierfür „sodan schedelick“ erweisen , verpflichte das Domkapitel den Rat , die

Behinderung auf seine Kosten abzustellen . Gleiches galt für die Reinerhaltung des Gewässers.

„Begeve sick ock dat durch sulck water se leidende werden unreinicheit in unse pader “ und
dadurch die Mühlen oder andere Gebäude beeinträchtigt würden , so mußte die Verschmutzung
sofort beseitigt werden . Die Quelle , die „under der Otterjägerschen huys“ entsprang , durfte
nicht in die Pader umgeleitet werden . Schließlich, und hier wird der Nutzen für die
Allgemeinheit offensichtlich , sollte jeder geistlichen Person der Gebrauch des geleiteten Wassers
gestattet sein und wer dies wollte , sollte auf eigene Kosten eine Leitung zu seinem Haus und auf
öffentliche Straßen erhalten.

In den Folgejahren scheuten die Stadtväter offenbar weder Kosten noch Mühen zum
Unterhalt der Wasserkunst . Ein Bericht vom 14 . Juli 1587 über Arbeiten an der Anlage betont,
daß stets „die kunst der Wasserleytung alhir zu Paderborn gemeinen Nutz zum besten “ gewesen
sei. Gut sechzig Jahre nach ihrer Errichtung wurden nun neue Leitungsrohre aus Blei, einem zu
dieser Zeit gängigen Material, eingesetzt. 6 Bei allem Nutzen der Wasserkunst scheint es
bisweilen dennoch zu Verstimmungen zwischen dem Bischof und der Stadt gekommen zu sein.
In einem Schreiben vom 19 . Mai 1663 verlangte Bischof Friederich , daß der Rat die durch den

3 Dirlmeier, Ulf: Zu den Lebensbedingungen in der mittelalterlichen Stadt. Trinkwasserversorgung und
Abfallbeseitigung. In : Mensch und Umwelt im Mittelalter. Stuttgart (2. Aufl.) 1986 , S.154.

4 Grewe, Klaus : Wasserversorgung und -entsorgung im Mittelalter. Ein technikgeschichtlicher Überblick. In:
Die Wasserversorgungim Mittelalter. Mainz 1991, S .74f.

5 StA Münster Fürstbistum Paderborn, Domkapitel Paderborn , Urkunden Nr .553
6 Stadtarchiv Paderborn , A5253 fol .319 . Zur Funktion einer mittelalterlichenWasserkunst und der Verwendung

von Bleirohren vgl . Grewe, Wasserversorgung.
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Garten des Klosters Abdinghof gelegten Röhren wieder entfernen solle.7 Hierzu setzte er eine
Frist von vier Wochen . Hatten die Stadtoberen bis dahin keine Folge geleistet , wurde eine
Strafzahlung von 100 Goldgulden angedroht , „worin ihr sonst halb unserm Fisco , und halb
gemeltem Cloister werdet verdammet werden “ . Wie dieser Streit endete ist leider nicht
überliefert . Mit Verweis auf die wohl noch immer unverändert gültigen Regelungen von 1523,
hat sich der Bischof wahrscheinlich durchsetzen können.

Die Existenz einer Wasserleitung in der Stadt darf bei der Beurteilung der hygienischen
Verhältnisse keinesfalls unterschätzt werden . Ihre Bedeutung für die Seuchenprophylaxe zu
bewerten , ist allerdings aufgrund der nur sehr lückenhaft erstellbaren Chronologie des
Auftretens epidemischer Erkrankungen in Paderborn unmöglich.

Pest , Pocken und andere Epidemien
Zur Mitte des 14 . Jahrhunderts wütete der Schwarze Tod in Europa , forderte Opfer in bis dahin
unbekannten Dimensionen und entvölkerte in Windeseile ganze Landstriche. 8 Im Jahre 1350
brach die Pest über Westfalen herein und hinterließ auch in Paderborn eine Spur des Grauens. 9
Gobelin Person , der nur wenige Jahre nach der Katastrophe geboren wurde , schildert mit
Entsetzen , daß es seit Menschengedenken eine solche Seuche noch niemals zuvor gegeben
habe. 10 „Mortalitas magna“

, das große Sterben , werde sie daher genannt . Auch in Paderborn
muß der Blutzoll , den die Pest forderte , erheblich gewesen sein. In Wagen und Karren sei die

große Menge der Leichen zu den Friedhöfen der Stadt Paderborn gebracht worden , berichtet
der Chronist , und mancher noch Lebende , aber starr vor Angst , sei aus Verzweiflung und
Unachtsamkeit gleichsam begraben worden. 11 Wer die Bestattung der Toten übernahm , ob die

geistlichen und weltlichen Autoritäten sich bemühten , irgend etwas zur Eindämmung des
massiven Sterbens zu unternehmen oder ob sie , wie andernorts , mit der Rettung ihres eigenen
Lebens befaßt waren , läßt sich den Ausführungen Persons leider nicht entnehmen . Medizinische

7 Stadtarchiv Paderborn , A5253 fol .327.
8 Aus der sehr umfangreichen Sekundärliteratur zu diesem Themenkomplex seien stellvertretend Werke mit

breitem bibliographischenVerzeichnissengenannt: Bergdolt, Klaus: Der Schwarze Tod in Europa . Die Große
Pest und das Ende des Mittelalters. München 1994 ; Graus, Frantisek: Pest- Geißler-Judenmorde . Das 14.
Jahrhundert als Krisenzeit. Göttingen (2 . Aufl.) 1987 ; Ziegler , Philip: The Black Death . Singapore (6. Aufl.)
1984; Biraben, Jean-Noel: Les hommes et la peste en France et dans les pays europeens et mediterraneens.
Mouton 1975 . Für den Norden Deutschlands vgl . insbesondere Bulst, Neithard: Vier Jahrhunderte Pest in
niedersächsischen Städten. Vom Schwarzen Tod (1349- 1351) bis in die erste Hälfte des 18 . Jahrhunderts . In:
Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland 1150- 1650 . Ausstellungskatalog4.
Hrsg. v. Cord Meckseper. Stuttgart/Bad Cannstadt 1985 , S.251-270.

9 Die retrospektive Diagnostik ist nicht Gegenstand dieser Studie. Daher wird hier trotz der letztendlich nicht
völlig geklärten Zuordnung des „Schwarzen Todes“ zur Pest letzterer Begriff synonym verwendet. Gleiches
gilt bezüglich der Vorbehalte, inwieweit „Pest“ , „Pocken“

, ,Lepra “ und andere im Rahmen dieser
Untersuchung behandelten Krankheitsphänomene des Mittelalters und der frühen Neuzeit mit den von der
modernen Medizin mit diesen Namen bezeichneten Krankheiten überhaupt identisch sind.

10 Cosmidromius, S .58: „Anno Domini 1350 tarn gravis pestilencie morbus per Germaniam undique desevit,
quod non erat in memoria hominum similempestilenciamante fuisse “ .

11 Cosmidromius, S .58 : „Deducebantur quidem Corpora moriencium pre nimia multitudine, superstitibus ad
ferendum ea non sufficientibus, in plaustris et carris ad cimeteria in civitate Paderbumensi; et multi adhuc
intra sepulchra vivi palpitantes ex angustia seu desperacione vel inadvertencia sepelienciumterra obruti sunt“.
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Hilfe erschien ohnehin unmöglich . Ebensowenig macht der Chronist aber Angaben zu
Symptomen und Verlauf der Krankheit. 12

Zwei Begleiterscheinungen besonderer Art gingen im Reichsgebiet mit dem Schwarzen Tod
einher : Die Züge der sogenannten Geißler und grausame Judenpogrome. 13 Auch Paderborn
blieb hiervon wahrscheinlich nicht verschont . Wenn die Chronik Gobelin Persons die zeitliche
Abfolge der Ereignisse richtig wiedergibt , dann trafen die sich peitschenden und inbrünstig
betenden Geißler schon vor dem Ausbruch der Pest in der Bischofsstadt ein . „Vulgari lingua“
hätten sie ihre Gesänge gesungen und seien so von Stadt zu Stadt , von Dorf zu Dorf gezogen. 14
Es ist nicht auszuschließen , daß die auf diese Weise umherwandernden Sektierer zur
Ausbreitung der Seuche erheblich beitrugen . Immerhin erreichten sie Paderborn wohl vor dem
Ausbruch der Seuche und es ist nicht ausgeschlossen , daß sie es waren , die den Tod in die Stadt
brachten.

Dem eigentlichen Pestausbruch ging nach dem Bericht Persons eine Verfolgung der
jüdischen Bevölkerung voran. 15 Er erwähnt mit keiner Silbe die von anderen Chronisten als
Grund der Ausschreitungen angeführte Beschuldigung , die Juden hätten die Brunnen vergiftet
und dadurch die Seuche ausgelöst. 16 Statt dessen verweist er darauf , daß derjenige , der sich
taufen ließ, sein Leben retten konnte . Das Pogrom war also keine direkte Reaktion auf den
Schwarzen Tod , sondern eher ein Hervorbrechen des seit den Kreuzzügen wachsenden
Antijudaismus , der sich in ängstlicher Erwartung der Pestkatastrophe zur Massenpsychose
verstärkte. 17

Der Schock , den das „große Sterben “ verursacht hatte , wirkte - wie man dem
„Cosmidromius “ entnehmen kann - noch lange nach . Von nun an sollte die Pest immer wieder
ihren Blutzoll in Paderborn einfordern . Nur kurze Zeit nachdem sich die Epidemie gelegt hatte,
brach die Pest 1357 erneut in der Bischofsstadt aus und hielt sich jahrelang endemisch . Gobelin
Person konnte nun mit eigenen Augen bezeugen , daß sich die Seuche bis zur Abfassungszeit
seiner Weltchronik beharrlich in den Mauern Paderborns und der Umgegend hielt : „Et deinde
pestilencie in ulteriores annos in civitate Paderburnensi et locis circumvicinis dilate nondum ad
presens cessaverunt “ .18

Mit dem Ende von Persons Schaffenszeit reißt die Überlieferung zur Seuchengeschichte
Paderborns abrupt ab . Wilhelm Richter zufolge wurde die Stadt auch 1439,1463 , 1506 und 1580
von der Pest heimgesucht. 19 Im Vergleich etwa zu Dortmund , wo sich zwischen der Mitte des
14 . und dem Ende des 16 . Jahrhunderts annähernd 40 Seuchenausbrüche oder Jahre anhaltender

12 Vgl . hierzu die preisgekrönte Arbeit von Kupferschmidt , Hugo : Die Epidemiologie der Pest . Aarau 1993.
13 Hierzu allgemein Graus, Pest.
14 Cosmidromius, S .57.
15 Cosmidromius, S .57: „Et deinde anno sequente pestilencia, de qua sequitur, inchorante [!] , maxima persecucio

Iudeorum facta est ita, ut fere in omnibus civitatibus Iudei ignibus traderentur .“ Dies ist ein weiterer Beleg für
die zutreffende Feststellung von Graus, Pest, S.166.

16 Für Münster z .B . die Chronik des Florenz von Wevelinghoven. In : Die Geschichtsquellen des Bisthums
Münster 1. Die Münsterischen Chroniken des Mittelalters. Hrsg. v. Julius Ficker. Münster 1851 , S .49.

17 Vgl . hierzu demnächst Ritzmann, Iris : Brauchte es hierfür die Pest? Leitmotive und Hintergründe
antijüdischer Ausschreitungen zur Zeit des „Schwarzen Todes“ . In : Medizin, Gesellschaft und Geschichte.
Jahrbuch des Instituts für Geschichte der Medizin der Robert Bosch Stiftung. Ich danke der Verfasserin für
die Einsicht in das Manuskript.

18 Cosmidromius, S .58.
19 Richter, Wilhelm: Geschichte der Stadt Paderborn . 2 Bde, Paderborn 1899/1903. Hier Bd .l , S .113 u. 126.
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Sterblichkeit nachweisen ließen , bleibt die Seuchenchronologie Paderborns überaus lückenhaft. 20

Epidemien wie beispielsweise der Englische Schweiß , der 1529 überall im Reichsgebiet
auftauchte und dessen Spuren sich in der Überlieferung anderer westfähscher Städte finden , läßt
sich in Paderborn nicht belegen . Gleiches gilt für andere Seuchen wie etwa die Syphilis, die am
Ende des 15 . Jahrhunderts nach Europa gelangt , zunächst epidemische Ausmaße annahm . Die
erhaltenen Quellen schweigen in bezug auf Prostitution , Badehäuser - die idealen Plätze zur
Ansteckung mit der venerischen Krankheit - und Wundärzte , die sich bemühten , die
Franzosenkrankheit zu kurieren.21

Wie die Paderborner im Mittelalter und am Beginn der frühen Neuzeit auf die stetig
wiederkehrenden Epidemien reagierten , ob sie spezielle Einrichtungen zur Unterbringung
Seuchenkranker schufen , Pestärzte einstellten oder Verhaltensregeln für die Bevölkerung
publizierten , bleibt leider im Dunkeln.

Das Leprosorium St. Geotg und seine Rolle für die Siechenschau in Westfalen
Die einzige Seuche , die in der Bischofsstadt ein nachweisbares Handeln hervorrief , war die
Lepra . Von Pest , Cholera oder Ruhr unterscheidet sie sich insbesondere dadurch , daß sie zu
keiner Zeit epidemisch wirkte . Die grausam entstellende und unheilbare Krankheit war das
Schicksal Einzelner. 22

Dina van Faassen hat erst jüngst eine übersichtliche Studie zum Wirken der Lepra im
Hochstift Paderborn vorgelegt und dabei auch die entsprechenden Versorgungsinstitutionen
dieses Gebiets , die Leprosorien , insbesondere in der Spätzeit ihres Bestehens beschrieben. 23 Auf
die Gründung und das Ende dieser für Paderborn einzig greifbaren Institution zur
Seuchenbekämpfung im weitesten Sinne muß daher nicht mehr weiter eingegangen werden.
Nichts desto weniger erscheint es für eine Untersuchung zur Entwicklung der
Seuchenbekämpfung sinnvoll , van Faassens Anregungen zu einer Einbeziehung von Quellen aus
benachbarten Regionen aufzugreifen und die Organisation der Lepraschauverfahren sowie die
diesbezügliche Rolle des Paderborner Siechenhauses etwas eingehender zu beleuchten.

Nur wenige Leprosenhäuser in Westfalen besaßen offenbar das Privileg zur Durchführung
einer Siechenschau . So sandte der Soester Rat „wegen Besichtigung der armen Melaten “ am 11.

September 1635 einen Brief an die Stadt Warstein. 24 In dem Brief betonten die Stadtväter , daß

„in diesen Westfhalischen Landen zu erkennungs des Aussatz von Landesfurst und Städte

Obrigkeit drey Orther , nemblich Stadt Coln . Paderborn undt Hamm ausgesehen “ seien.
Vereidigte , selbst leprakranke Prüfmeister nahmen dem Dokument zufolge dort die

Untersuchung vor . Das Paderborner Siechenhaus Sankt Georg hatte neben Hamm im Kreise
der westfälischen Leprosorien eine besondere Stellung inne . Früher als auf dem Dahberg in
Hamm , wo die Insassen des Hauses seit 1524 das Schauprivileg besaßen, 25 führten die

20 Hierzu demnächst Jankrift, Kay Peter: Der apokalyptischeReiter in Dortmund . Seuchenbekämpfung in einer
spätmittelalterlichenReichsstadt. In : Beiträge zur Geschichte Dortmunds und der Grafschaft Mark 89 (1998) .

21 Bäumler, Ernst : Amors vergifteter Pfeil . Kulturgeschichte einer verschwiegenenKrankheit. Hamburg 1976.
22 Toellner, Richard: Zur Einführung . Lepra ist anders. In: Lepra- Gestern und Heute . Gedenkschrift zum 650-

jährigenBestehen des Rektorats Münster- Kinderhaus. Hrsg. v. Richard Toellner. Münster 1992 , S.l.
23 Faassen, Dina van: Lepra und Lepröse im Hochstift Paderborn . In : Mitteilungen des Vereins für Geschichte

an der Universität- GH Paderborn , Bd.ll , 1998 , S.5-23.
24 Stadtarchiv Soest, A9382.
25 StA Münster, Hamm : Milde Stiftungen Nr .92.
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Leprakranken zu Sankt Georg die Prüfung Aussatzverdächtiger durch . Schon im ausgehenden
15 . Jahrhundert findet sich hier das „Testimonium “ einer solchen Untersuchung. 26 Während des
16 . Jahrhunderts scheint die Inanspruchnahme der Paderborner Siechschaukommission

zugenommen zu haben . So sind aus Soest verschiedentlich Überstellungen nach Paderborn
überliefert . Am 22 . Mai 1546 entsandten die Soester den Johann Schultz in die Bischofsstadt
und noch im Mai 1669 wurde eine Soesterin , Elisabeth Domans , von den Paderborner
Prüfmeistern für leprakrank befunden. 27 Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang , daß das
Sankt Georgs Leprosorium für seine Atteste noch das gleiche lateinische Formular verwendete
wie das berühmte Kölner Melatenhaus. 28 Doch längst nicht alle Städte erkannten die
Untersuchungen durch die Paderborner oder Hammer Leprakranken auch an . Sie forderten die
Prüfung durch die traditionsreiche Schauinstanz in Köln - Melaten . So weigerte sich etwa der Rat
der Stadt Münster in Übereinstimmung mit dem ersten Artikel der Hausordnung , die für die
Aufnahme eines Leprakranken ein entsprechendes Attest vom Leprosorium der Domstadt
ausdrücklich voraussetzte , noch um 1630 den durch den Stadtarzt Bernhard Rottendorff d .Ä.
und die Prüfmeister auf dem Hammer Dahberg für aussätzig befundenen Jost Heerde im
„Kinderhaus “ zuzulassen. 29

Was mit lepraverdächtigen Paderbornerinnen und Paderbornern geschah , bleibt nach wie
vor fraglich. Sie dürften nicht in Sankt Georg geprüft worden sein, wofür etwa die Überstellung
der Ilse Benckleben aus dem nahegelegenen Brakei zur Schau nach Göttingen und nicht nach
Paderborn spricht. 30 Wahrscheinlich nahm auch der Rat Paderborns zumeist die Dienste der
Kölner Melaten in Anspruch . Die Überlieferung bleibt einen Beleg dieser Annahme leider
schuldig . An die Medizinische Fakultät der Universität Köln , die seit dem Ende des 15.
Jahrhunderts ebenfalls eine Rolle innerhalb des Schauwesens zu spielen begann , und wo Ärzte
für den westfalischen Raum erstmals die leprakranken Beschauer zu ersetzen begannen,
überstellten die Paderborner ihre Lepraverdächtigen offenbar nicht. 31 Erst am Ende des 17.
Jahrhunderts nahmen sich nachweislich auch in der Bischofsstadt Ärzte und Wundärzte der
Untersuchung der letzten Insassen des Sankt Georgs Leprosoriums an. 32

Schlußbemerkungen
Die ungünstige Quellensituation läßt detaillierte Einblicke in das mittelalterliche
Seuchengeschehen Paderborns und in die Entwicklungsschritte eines Medizinalwesens in der
Bischofsstadt kaum zu . Nur wenige Nachrichten zu Epidemien , keine Angaben zur Reaktion
der Paderborner , ja nicht einmal vereinzelte Namen der Ärzte oder Wundärzte , der Apotheker
und der Scharlatane , die auf Jahrmärkten ihre Heilkunst feilboten , sind in der lokalen
Überheferung erhalten . Vielleicht kann auch in dieser Hinsicht die Hinzuziehung von Quellen in
anderen Archiven Lücken schließen helfen , die andernorts erhaltene Korrespondenz zwischen

26 Faassen, Lepra, S.12.
27 Stadtarchiv Soest, HS 82 , fol .104 und HS 74 , fol .34.
28 Zur Gestalt von dessen Testimonia vgl . z .B . Stadtarchiv Soest, A Nr .9380 -9388 ; Stadtarchiv Duisburg,

Bestand 1, Urkunden Nr .145.
29 Stadtarchiv Münster, Stiftungsarchiv, Kinderhaus Akten Nr .182.
30 Faassen, Lepra, S .12.
31 Keussen, Hermann : Beiträge zur Geschichte der Kölner Lepra-Untersuchungen . In : Lepra. Bibliotheca

Internationalis, Bd .14, 1913 , S .80ff.
32 Faassen, Lepra, S .14ff.
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dem Paderborner und dem Rat einer anderen Stadt beispielsweise , Oder der zufällige Hinweis in
einer Stadtrechnung über die Abwerbung eines Arztes , dessen Name sich in seiner
Herkunftsstadt nicht einmal erhalten hat.33 Die Beschäftigung mit der Seuchen - und
Medizingeschichte Paderborns , die sich für das Mittelalter und den Beginn der frühen Neuzeit
als schwierig erweist , hält ab dem 17 . Jahrhundert wohl noch manche lohnenswerte Entdeckung
bereit . Der Fall des Wundarztes Reinecke , der einer jüdischen Frau zu dieser Zeit offensichtlich
höchst schlechte Dienste bei der Geburt ihres Kindes leistete , und der eine nähere Betrachtung
der Geburtshilfe in Paderborn geradezu heraus fordert , ist nur eines von vielen Beispielen für
weitere Möglichkeiten zur Beschäftigung mit lokalen medizinhistorischen Fragestellungen. 34

33 Stadtarchiv Dortmund , Bestand 202 Nr .VI 7, fol .l4v . Die Dortmunder Stadtrechnung des Jahres 1461 weist
die Entlohnung des Boten Rotger Sost für eine Reise in die Bördestadt aus , um den Arzt Matheus zu fragen,
wann dieser seinem Versprechen gemäß nach Dortmund kommen wolle.

34 Akademische Bibliothek, Archiv des Altertumsvereins, Act45.
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Medizingeschichte Paderborns , die sich für das Mittelalter und den Beginn der frühen Neuzeit
als schwierig erweist , hält ab dem 17 . Jahrhundert wohl noch manche lohnenswerte Entdeckung
bereit . Der Fall des Wundarztes Reinecke , der einer jüdischen Frau zu dieser Zeit offensichtlich
höchst schlechte Dienste bei der Geburt ihres Kindes leistete , und der eine nähere Betrachtung
der Geburtshilfe in Paderborn geradezu herausfordert , ist nur eines von vielen Beispielen für
weitere Möglichkeiten zur Beschäftigung mit lokalen medizinhistorischen Fragestellungen. 34

33 Stadtarchiv Dortmund , Bestand 202 Nr .VI 7, fol,14v. Die Dortmunder Stadtrechnung des Jahres 1461 weist
die Entlohnung des Boten Rotger Sost für eine Reise in die Bördestadt aus , um den Arzt Matheus zu fragen,
wann dieser seinem Versprechen gemäß nach Dortmund kommen wolle.

34 AkademischeBibliothek, Archiv des AltertumsVereins , Act.45.
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